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Algebra und Zahlentheorie. 


Grossmann, H. D.: Power sums of roots. Amer. Math. Monthly 40, 219—221 
(1933). 

Pascal, Ernesto: Una breve osservazione sul metodo per la rieerea del limite superiore 
delle radiei reali di un’equazione. Accad. Sei. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV. s. 2, 97 
bis 98 (1932). 

Ist aa@" + a,@""1+ ... + a,= Deine Gleichung mit reellen Koeffizienten, ist a; 
ihr erster negativer Koeffizient und A der maximale abs. Betrag der negativen Koeffi- 


; j j Ela 
zienten, so ist Min (1 En V = (s=0,1,2,..., k— 1) der größte Grenzwert ihrer reellen 
£3 Rrr 


Wurzeln. Bei s—= 0 findet man einen üblichen Grenzwert 1 + Vz i 
0) 
Tschebotaröw (Kasan). 


Sz. Nagy, Julius v.: Über einen Satz von Laguerre. J. reine angew. Math. 169, 186 
bis 192 (1933). 

Verf. beweist u. a. folgende Verschärfungen eines bekannten Satzes von Laguerre 
(CEuvres 1, 56—63): I. Ist f(x) ein Polynom, & eine beliebige Stelle der x-Ebene, für 
die f(&) - F(&) = 0 ist, g eine beliebige Gerade durch £&, und enthält diejenige mit g 
berandete Halbebene HZ, welche den Punkt & — f(&)/f'(£) enthält, höchstens p Null- 
stellen von f(x), so liegt mindestens eine Nullstelle von f(x) innerhalb oder am Rande des 
Kreises, welcher durch £ und & — p»: f(£)/f'(£) hindurchgeht und g als Tangente hat. 
Sind alle Nullstellen von f(x) am Rande dieses Kreises gelegen, so liegen alle übrigen 
Nullstellen von f(x) auf der Geraden g. — III. Ist {(&) = 0, (9 —- I) Fi)#+0, 

so liegt mindestens eine Nullstelle von /(x) innerhalb oder am Rande der durch die 


Yn - f(&) 
Punkte —- ——— hindurchgehenden Bernoullischen Lemniskate mit 
KEs), JENE) 
dem Doppelpunkt &. — Diese Sätze werden auf Abschätzungen von Wurzeln angewen- 
det. Z.B.: X. Eine Gleichung vom Typ 1+ e! 2 +a,,12*'!+.-. +,"=0 
12 
hat mindestens eine Wurzel innerhalb des Kreises | x | = = FE Pschebotarön. 


Tscehebotaröw, N.: Die Probleme der modernen Galoisschen Theorie. (Zürich, 
Sitzg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 128—137 (1932). 

Verf. umreißt kurz die moderne Auffassung des Begriffes der ‚‚Galoisschen Gruppe“ 
und die Fragen, die in den Galoisschen Ideenkreis gehören. Er definiert die Galoissche 
Theorie als denjenigen Fragenkreis, der sich mit der rationalen Abhängigkeit von 
Körpern und einzelnen Körpergrößen beschäftigt. Ein Grundproblem der Galoisschen 
Theorie ist die Frage nach den Gleichungen mit vorgeschriebener Gruppe, die man auf 
zwei verschiedene Arten auffassen kann: 1. als Frage nach der Bestimmung irgend- 
welcher Gleichu>gen, deren Gruppen mit einer gegebenen Gruppe © isomorph sind, 
9. als Frage nach .ler Herstellung eines Verfahrens zur Bestimmung von Gleichungen, 
deren Gruppen mit & isomorph sind. — Beide Probleme können auf das der Rational- 
basis zurückgeführt werden. — Als weiteres Problem der Galoisschen Theorie tritt das 
Problem der einfachsten Auflösung von Gleichungen mit mehreren Veränderlichen 
auf sowie der Bestimmung des wahren Transzendenzgrades eines Oberkörpers, das 
als Spezialfall das sog. Kleinsche Resolventenproblem enthält, welches Verf. in 2 Ar- 
beiten [Math. Ann. 104, 459—471 (1931), dies. Zbl. 1, 51; Math. Ann. 105, 240—255 
(1931), dies. Zbl. 2, 181] beantwortet hat. Wegner (Darmstadt). 
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Weitzenböck, R.: Über die Eigenvektoren und Eigenräume einer Matrix. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 36, 283—32 (1933). 

If A, is a simple characteristie root of a matrix A, there is a vector x, called a 
characteristic vector of A, such that A«= A, x. More generally, if A, is an r-fold 
characteristic root of A, then A leaves invariant an r-dimensional affine space, called 
a characteristic space of A. The author gives a natural construction for r vectors which 
span this space, assuming merely the knowledge of the characteristie roots of A. 

MacDuffee (Columbus). 

Latimer, Claiborne G., and €. €. MaeDuffee: A correspondence between classes 
of ideals and elasses of matriees. Ann. of Math., II. s. 34, 313—316 (1933). 

Ha) = a® + k,a®i+...+%, mit ganzrationalzahligen Koeffizienten und 
k„ + 0 habe lauter verschiedene Nullstellen; f(x) ist bekanntlich Minimalgleichung für 
die Matrix C=(c,,) mitt  =—Inyı- r=L..,0), 941 = lte=l...,n—]) 
und c;; = O0 für alle übrigen Elemente. Betrachtet man quadratische n-reihige Matrizen 
D mit f(x) als Minimalgleichung, so ist auch ADA-! eine Matrix mit derselben Minimal- 
gleichung, wenn A wie D nur ganzrationale Elemente hat und A unimodular ist; alle 
diese Matrizen werden mit D in eine Klasse gerechnet. Zwischen den verschiedenen 
Lösungsklassen von f(x) und den Klassen der Ideale vom Range n im Ring der ganz- 
rationalzahligen Polynome von O besteht dann eine eineindeutige, in der Arbeit näher 
ausgeführte Beziehung; dabei ist der Idealklassenbegriff genommen im Sinn von 
Macduffee, An Introduction to the Theory of Ideals..., Trans. Amer. Math, Soc. 31, 
71—90 (1929). Grell (Jena). 


Zahlentheorie: 


Pall, Gordon: The structure of the number of representations function in a binary 
quadratie form. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 491—509 (1933). 

In einer früheren Arbeit des Verf. (dies. Zbl. 6, 250) wurde die Darstellungs- 
funktion f(n) für positive, binäre, ganzzahlige, quadratische Formen behandelt. In 
dieser Arbeit werden indefinite, binäre, ganzzahlige, quadratische Formen betrachtet. 
Frühere Definitionen und Sätze werden sinngemäß übertragen, Beweise öfters neu 
geführt. Es sei n= an? +bzey+ ey. (1) 
f({n) ist die Anzahl der Mengen von Darstellungen von n durch die quadratische Form 
f(a, b,c). Unter einer Menge von Darstellungen versteht man die Klasse aller einander 
äquivalenten Darstellungen. /(n) ist auch gleich der Anzahl der Lösungen von (1), wenn 
die Ungleichung 2|an|— 2an<dy?<t, |an|—2an,y=0 erfüllt ist. Dabei 
ist d — b? — 4ac (kein Quadrat), (£,, %,) die kleinste positive Lösung von 2? — du? = 4. 
Über Automorphien wird gezeigt: Man erhält alle ganzzahligen Automorphien von 
(a, b,c) durch 2= $(t — bu) ©, — cuy,, y=auxy+ $(t+ bu) y,, wobei (t, u) 
alle ganzzahligen Lösungen von ?? — du? = 4 durchläuft, Hofreiter (Wien). 

Albert, A. Adrian: 'The integers represented by sets of ternary quadratie forms. 
Amer. J. Math. 55, 274—292 (1933). 

Der Verf. bestimmt die Menge aller ganzen Zahlen, die sich durch eine Form des 
vollen Systems 2’(d) aller positiven ternären quadratischen Formen der Determinante d 
darstellen lassen. Sei d= y?ö mit zwei ganzen Zahlen y, ö, von denen ö keinen quadra- 
tischen Faktor hat. Eine ganze Zahl a = 0?0, wo o und o ganze Zahlen und o quadrat- 
frei sind, ist dann und nur dann durch &(d) darstellbar, wenn a nicht von der Gestalt 


a=0%0, 0=00, a=8y447 
ist, derart, daß & prim zu d und das Jacobisymbol (2) —-+-1 für jeden Primfaktor p 


von d wird. — Der Beweis wird in einer Reihe von kleinen Schritten ausgeführt und ist 
im wesentlichen elementar, benutzt als höheres Hilfsmaterial jedoch den Dirichlet- 
schen Linearformen-Satz. Aus den Ergebnissen folgt insbesondere, daß kein Formen- 
system 2’(d) alle natürlichen Zahlen darstellt; erst recht kann also, wie schon bisher 
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' bekannt, keine ternäre quadratische positive Form alle natürlichen Zahlen darstellen. 
Dagegen läßt sich für die vollen Systeme quaternärer oder höherer positiver quadra- 
tischer Formen derselben Determinante aus dem obigen Ergebnis ableiten, daß sie alle 
natürlichen Zahlen darstellen. K. Mahler (Krefeld). 

Ross, Arnold E.: On representation of integers by indefinite ternary quadratie forms 
of quadratfrei determinant. Amer. J. Math. 55, 293—302 (1933). 

Es wird gezeigt: „Sei f eine indefinite ternäre quadratische Form mit ungerader 
quadratfreier Determinante und der Reziproken F. Von ihren Invarianten Q und A 


ist also 2=F1. Seien 0,,...,0, die ungeraden Primteiler von A mit 
F 2 : 
==): ne 
Dann stellt f für gerades & alle ganzen Zahlen dar, die von keiner der Formen 
(1) G2+l(no; + u(— 4,00) 


sind und keine von dieser Gestalt. Dabei ist n= 0, £1,F2,...,k=0,12,... 
und A= g;4; ; ferner bedeutet u(z, p) für jede zu p teilerfremde ganze Zahl x alle 


kleinsten Reste von p mit 2) — (2) . Ist dagegen & ungerade, so stellt falle ganzen 
Zahlen dar, die von keiner der Formen (1) oder der Formen 
(2) 4% (8n — A) (ka0 92 
sind und keine von dieser Gestalt.“ — Daß sich die Zahlen der Gestalten (1) und (2) 
nicht darstellen lassen, folgt elementar. Der Dirichletsche Linearformen-Satz erlaubt 
ferner für Zahlen a, die von keiner dieser Gestalten sind, eine quadratische Form des- 
selben Geschlechts wie f anzugeben, die diese Zahl a darstellt. Weil aber nach Voraus- 
setzung f indefinit mit quadratfreier Determinante ist, gibt es nach A.Meyer, J. reine 
angew. Math. 108, 139 (1891), nur eine Formenklasse desselben Geschlechts wie 7; 
also stellt f selbst die Zahl dar. Der obige Satz bleibt auch für definite Formen f richtig, 
wenn das Geschlecht von f nur eine Formenklasse enthält. K. Mahler (Krefeld). 
Touchard, J.: Proprietes arithmötiques de certains nombres r&eurrents. Ann. Soc. 
Sci. Bruxelles A 53, 21—31 (1933). 


The principal parts of this paper relate to the coefficients a„, 91 (x), and q, defined 
‘by the relations 


- oo 2 4 oo zn 1 oo zn 
Gere Da re Da”, 9) ed nn: 
n=0 n=0 n=0 


The coefficients a, are positive integers satisfying certain simple recurrence relations 
and verifying modulo a prime p several consequences of which the following are examples 
Ga, Inge dyr3; An Z9mT +1: 

The theory of the coeificients a, is readily generalized to a corresponding theory of 

the polynomials ,(x). As an instance of the resulting formulas we have modulo p 
Grete te He) + Pr: 
Corresponding congruence properties of q, are given. Finally two other related pro- 
blems are briefly treated. R. D. Carmichael (Urbana). 
Haussner, Robert: Über die Verteilung der Primzahlen. Rev. mat. hisp.-amer., 
II. s. 7, 225—230 (1932) [Spanisch]. 
Vgl. dies. Zbl. 3, 245 und 5, 153. 
Petr, K.: Remarque coneernant la loi de r&ciproeit& des residus quadratiques. Cas, 
imath. fys. 62, 228—230 u. franz. Zusammenfassung 230 (1933) [Tschechisch]. 
> Kronecker (Werke Bd. II, Abh. IT 8. 11, III 8.25, XVIII 8.497, XIX 3. 523, 
XX 8.527, XXIS. 533, XXII 8.537) hat das mit Hilfe des Gaußschen Lemmas de- 
finierte quadratische Restsymbol folgendermaßen ausgedrückt: 


Fear); 


19* 
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P,@Q rational ganz, ungerade, teilerfremd, positiv, k=1, 2,00 3(P -. 1), 
1,2,...,3(Q — 1). Das quadratische Reziprozitätsgesetz ist eine unmittelbare Folge 
dieses Ausdruckes. Verf. gibt einen einfachen, kurzen, elementaren Beweis dieser 
Formel. K. Rychlik (Prag). 
Carlitz, Leonard: On a theorem of higher reeiproeity. Bull. Amer. Math. Soc. 
39, 155—160 (1933). he 
Neuer Beweis des Reziprozitätsgesetzes im Bereich der Polynome mit Koeffizienten 
aus GF (Pr) [vgl. Amer. J. Math. 54 (1932); dies. Zbl. 8, 195]: Sind P,Q modulo p irre- 
duzible und primäre (d.h. mit dem Koeffizient 1 bei der höchsten Potenz von %) Poly- 
nome vom »-ten bzw. o-ten Grade und A ein beliebiges Polynom, so bezeichne man 


mit (5) die mit AP"”-1/p*-1 modulo P kongruente Größe aus @F(p"). Dann gilt: 


(7) = (—]1)e” (2) . — Zunächst wird das Gaußsche Lemma bewiesen: Bezeichnet man 
mit sgn A den Koeffizient bei der höchsten Potenz von z in A und mit R(A/B) den 


Rest bei der Division von A durch B, so gilt: (2) — IIsgnf# (HA/B), wobei H alle 
H 


primären Polynome von den Geraden < » durchläuft. — Der Hauptgedanke des Be- 
weises des R.-G. lautet: Ist sgn#(HQ/P) = b, ist also HQ=bM-+ KP,M primär, 
so ist auch X primär, woraus folst: sgn#(K P/Q) = — b. Tschebotaröw (Kasan). 

Chevalley, Claude: La th&orie du symbole de restes normiques. J. reine angew. 
Math. 169, 140—157 (1933). 

Die Arbeit bringt eine, auf der Theorie der Algebren beruhende, direkte Begründung 
der Klassenkörpertheorie im kleinen bzw. der Theorie des Normenrestsymbols. — Im 
zyklischen Fall nimmt der Umkehrsatz hier die folgende (auf Referentin zurückgehende) 
Formulierung an: 1. Die volle Gruppe der Algebrenklassen über einem p-adischen Grund- 
körper k, deren Index ein Teiler von n, ist die zyklische n-ten Grades. 2. Jeder (ins- 
besondere jeder zyklische) Körper K/k vom Grade n über k ist Zerfällungskörper zu 
dieser vollen Gruppe. Die erste Aussage [Hasse, @-adische Schiefkörper, Math. Ann. 
104 (1931); dies. Zbl. 1, 198] ist das strukturmäßige Analogon zu der in der Klassen- 
körpertheorie im großen mit analytischen Hilfsmitteln bewiesenen Tatsache h<n; 
die zweite zun <h [auch bei Hasse, Struktur der Algebrenklassengruppe; G. Köthe, 
Erweiterung des Zentrums einfacher Algebren, beides Math. Ann. 107 (1933); dies 
Zbl. 6,152 u. 153]. Die Definition des Normenrestsymbols beruht auf der Tatsache, daß 
sich unter den erzeugenden Divisionsalgebren (zu 1.) eine auszeichnen läßt: R= (p, W, s), 
wo W der unverzweigte zyklische Körper n-ten Grades über k, p ein Primelement zu p 
und s die Reziproke der zugehörigen Frobeniussubstitution. Wird dann für ® # O0 ausk 
die zyklische Algebra (ß, K, S) » R® — a/n die Invariante im Sinn von Hasse — so 
ß; 


wird die Substitution S* als Normenrestsymbol = definiert. Dieses ist unabhängig 


von der Erzeugenden 8 der Gruppe zu Ä/k; für (a,n) = 1 kann es nämlich auch de- 
finiert werden als die Substitution 7 derart, daß (, X, T) gleich der ausgezeichneten 
Algebra R wird, sonst gleich der ausgezeichneten Algebrenklasse des entsprechenden 
Index. Durch das Normenrestsymbol wird der Isomorphismus zwischen Galoisgruppe 
zu K/k und Algebrenklassengruppe über K/k (Normenklassengruppe von K nach k) 
realisiert; es gelten die üblichen Rechenregeln (vgl. auch Hasse, dies Zbl. 6, 152). 
— Der Übergang zum abelschen Fall — und zugleich zu Eindeutigkeits- und Existenz- 
satz auch fürs Zyklische — wird durch ein Lemma über Faktorensysteme gegeben: 
Ist die Gruppe zu K/k direktes Produkt, und bildet man eine solche Potenz einer 
Algebra über K/k, daß das zu dem einen Gruppenfaktor gehörige Faktorensystem der 
Eins assoziiert wird, so gehören zu dem anderen Gruppenfaktor die Normen des ur- 
sprünglichen als Faktorensystem. Dieses Lemma ergibt den Verschiebungssatz, die 
Ausdrückbarkeit des (zykl.) Normenrestsymbols bei galoisscher Erweiterung Z|/k des 
Grundkörpers durch dasjenige von K/k; es treten statt aller ß + 0 aus % jetzt nur 
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Normen aus Z/k auf. Aus dem Verschiebungssatz folgen Umkehr- und Isomorphiesatz 
im abelschen Fall, ebenso die Definition des abelschen Normenrestsymbols vermöge 
seiner zyklischen Komponenten und der Nachweis der Invarianz dieser Definition; da- 
mit im Zusammenhang der Eindeutigkeitssatz und die Tatsache, daß jeder Unter- 
körper eines Klassenkörpers wieder Klassenkörper. Das letztere ergibt dann auf dem 
Weg über die Radikalkörper den Existenzsatz. — Schließlich wird der Verschiebungs- 
satz auf den abelschen Fall, auch bei nichtgaloisscher Erweiterung des Grundkörpers, 
übertragen. Das ergibt insbesondere die Tatsache, daß kein nichtabelscher Körper 
sich durch die Gruppe der Normen charakterisieren läßt; denn diese wird gleich der 
Normgruppe des größten abelschen Teilkörpers. E. Noether (Göttingen). 

Fueter, Rudolf: Ein Satz über die Ring- und Strahlklassenzahlen in algebraischen 
Zahlkörpern. Comment. math. helv. 5, 319—322 (1933). 

Es handelt sich um eine Verallgemeinerung des Hurwitzschen Satzes, daß die 
gewöhnliche Klassenzahl eines algebraischen Zahlkörpers mit der Anzahl der Zahl- 
brüche übereinstimmt, welche in bezug auf die Gruppe aller ganzzahligen unimodularen 
Substitutionen des Körpers nicht äquivalent sind. Es wird gezeigt, daß gewisse Unter- 
gruppen dieser Substitutionengruppe in dem gleichen Zusammenhange mit den Ring- 
und Strahlklassenzahlen der Körper stehen. s sei ein Strahl mit dem Führer f in einem 
algebraischen Zahlkörper k oder ein regulärer Ring (siehe Fueter, Jber. Deutsch. 
Math.-Vereinig. 20) mit dem Führer f. Diesem s wird jene Gruppe &(s, f) von uni- 


modularen Substitutionen e; in k zugeordnet, für welche &,ö in s liegen und y 


durch f teilbar ist. Die Anzahl der in bezug auf diese Gruppe inäquivalenten Zahl- 
brüche mit zu f primem Zähler und Nenner stimmt mit der Klassenzahl nach s überein. 
Dieses Ergebnis wird schließlich auf die Theorie der quadratischen Formen angewendet. 

Taussky (Wien). 
Fueter, Rud.: Idealtheorie und Funktionentheorie. (Zürich, Sützg. v. 5.—12. IX. 

1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 83—92 (1932). 

Es handelt sich um einen zusammenfassenden Vortrag über einige der verschiedenen 
Beziehungen zwischen Zahlentheorie und Funktionentheorie. Die eigentliche analy- 
-tische Zahlentheorie bleibt außer Betracht. Verf. hebt vielmehr den Zusammenhang 
von Idealtheorie mit der Theorie der eigentlich diskontinuierlichen Substitutions- 
gruppen und der dazu gehörigen Funktionen hervor. Er erwähnt erstens den Problem- 
kreis der komplexen Multiplikation im weiteren Sinne, d. h. die Konstruktion von alge- 
braischen Erweiterungen eines gegebenen algebraischen Zahlkörpers % durch Adjunktion 
der Werte, die gewisse analytische Funktionen für Argumente aus k annehmen. Zwei- 
tens werden die Heckeschen Untersuchungen über binäre Thetareihen, die mit Hilfe 
der reell- und imaginär-quadratischen Zahlkörper gebildet sind, angeführt. Drittens 
besteht ein Zusammenhang zwischen der Idealtheorie in Quaternionenbereichen und 
Funktionen einer Quaternionenvariablen, die gegenüber einer gewissen, mit der Picard- 
schen Gruppe zusammenhängenden Substitutionsgruppe in der Quaternionenvariablen 

invariant sind. Petersson (Hamburg). 
Landau, Edmund: Über den Wertevorrat von S(s) in der Halbebene 0 > 1. Nachr. 

Ges. Wiss. Göttingen I, Nr 36, 81—91 (1933). 

Ein neuer Beweis des bekannten Satzes von Bohr, daß £(s) für o > 1 alle Werte 
c + 0 annimmt. Dieser Satz wurde von Bohr mit Hilfe des Kroneckerschen Satzes 
bewiesen; der vorliegende Beweis benutzt ganz andere Hilfsmittel. Die Methode ist 
nicht, wie die Bohrsche, geeignet, weitere Auskunft über die Werteverteilung von 


&(s) zu geben. — Der Gedanke des Beweises ist der folgende: Es sei zuerst c +1lan- 
x zügige 5, 
genommen und es sei £(s) — € = - . Dann ist a, = 0 und somit ae = 


5 1 En BE 
für hinreichend große o. Wäre nun £(s) #c, und also AO; regulär, für o >1, 
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so wäre (bei jedem e>0)b„— O(n!*°); dies folgt leicht aus einem Hilfssatz von 
Schnee in Verbindung mit einer bekannten Schlußweise von Littlewood (Aus- 
nutzung der Caratheodoryschen Ungleichung und des Dreikreisesatzes). Es wäre 
& C b„ = dar 25 % 
somit >: Fi 1 für o>2, und also auch >= ; — — ], wo nur über 
1 


n° 
1 . . 
Zahlen der Form n= pi pk...piv, N fest, summiert wird. Nun wird, nach dem 


Muster von Bohr, die Variablen 5 v=1,2,..., N durch „freie“ Variable x, er- 


v 


setzt. Dann ergibt sich für die entstehenden Potenzreihen, daß 
Sanchab.. N bahah...ae-1, 
: : 2. 1 . i 
sobald die Reihen absolut konvergieren, was sicher für | x, |< Zr der Fall ist. Dies 


führt aber zu dem gewünschten Widerspruch, da man leicht ein N und entsprechende 
N 
fü 1 
2, | 2, | <-- angeben kann, für welche I” a, ah ©#... ir — / / een 0) 
v 1 y. 


wird. Im Falle c = 1 ist der Beweis ähnlich; an Stelle der Funktion £(s) — 1 (dessen 


Dirichletsche Reihe das konstante Glied 0 erhält) kann man etwa JÖ(s) + 1 betrachten. 
— Der im Laufe des Beweises benutzte Hilfssatz über reziproke Dirichletsche Reihen 


wird in einem Anhang erheblich verschärft; ist f(s) = > = und ist zuerst an & 0, 


1 
so ist > = I b„e-*® für hinreichend große o, und die Reihe konvergiert genau 


so weit als f(s) = 0 ist; es ist erstaunlich, daß dieser Satz bisher scheinbar nicht in 
der Literatur vorkam. B. Jessen (Kopenhagen). 
Ostrowski, Alexander: Über algebraische Funktionen von Dirichletschen Reihen. 
Math. Z. 37, 98—133 (1933). 
Die Arbeit untersucht die Nullstellen eines Polynoms 


Ps y)=Di)"+D2e)yP "++ De); 


(dessen Koeffizienten D;(s) Dirichletsche Reihen sind. Es wird gezeigt, daß es stets n 
formale Dirichletsche Reihen gibt, die das Polynom P(s; y) formal annullieren. Da- 
gegen sind verschiedene Fälle hinsichtlich des Konvergenzverhaltens dieser annullieren- 
den Reihen A,(s) zu unterscheiden. Setzt man voraus, daß die Koeffizienten D,;(s) 
ein Gebiet absoluter Konvergenz besitzen, so konvergieren auch die Reihen} A,(s) 
absolut. Anders steht es jedoch, wenn die Koeffizienten bloß im gewöhnlichen Sinne 
konvergieren; denn nach Bohr existieren Dirichletsche Reihen mit einem Gebiet ge- 
wöhnlicher Konvergenz, deren Reziproke sich bereits nicht mehr in eine konvergente 
Dirichletsche Reihe entwickeln läßt. In diesem Fall liefern die Reihen A,(s) in einem 
Bereich > x,, y> e"* eine asymptotische Darstellung der Nullstellen von P(s; y). 
— Eine wesentliche Schwierigkeit bei der Herleitung der genannten Resultate bildet 
der Beweis für die Existenz einer formalen Reihe A(s), die das Polynom P(s; y) an- 
nulliert. Um ihn führen zu können, gibt Verf. zunächst einen neuen algebraischen Be- 
weis für die Reihenentwicklungen algebraischer Funktionen, der auf dem Weierstraß- 
schen Vorbereitungssatz nebst einer einfachen Transformation beruht und alle bis- 
herigen Beweise an Kürze und Durchsichtigkeit übertrifft. Der Gedanke dieses Be- 
weises läßt sich dann auf die Nullstellen des Polynoms P(s; y) übertragen. Dazu muß 
jedoch der Weierstraßsche Vorbereitungssatz auf Potenzreihen in y mit Dirichletschen 
Reihen als Koeffizienten ausgedehnt werden. Allgemeiner beweist Verf. den W.-V.- 
Satz sogar für Potenzreihen, deren Koeffizienten gewisse, weitgehend willkürliche 
Funktionen eines Punktes sind. F.K. Schmidt (Erlangen). 
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._ Davenport, H.: On certain exponential sums. J. reine angew. Math. 169, 158 
bis 176 (1933). 
Verf. betrachtet Ausdrücke der Form 
p—1 


= > an: m], exp?=e, 
m= 
wo p>0 eine Primzahl, f(x) ein Polynom oder eine rationale Funktion mit ganz- 
zahligen Koeffizienten bezeichnet; im letzteren Fall sind die rationalen Nullstellen 
mod p des Nenners von f(x) von der Summation auszuschließen. Die von Mordell be- 
wiesenen Abschätzungen S; — Oi bzw. S, = an für p—> 00, wenn fein 
Polynom n-ten Grades bzw. eine rationale Funktion der Gestalt 
ach + aaa +... + a,al 

mit ganzen a, und 1, bezeichnet, werden in speziellen Fällen verschärft. So wird be- 
wiesen: S-— O(p?) für ein kubisches Polynom f; 8; — lass: wenn fein Polynom 
vom Grade n>4 und m die größte ganze Zahl <n von der Form 29 oder 3 - 2% 
g=2,h=]) ist; z.B. kommt O(p}) für n=4,5 und O(p}) für n= 6,7; ferner 
= 0O(p}) für a)=aar+ bar, S—Olp) für flo) = aa" + ba" [ürn—1 
ist das letzte Ergebnis kürzlich von Sali& bewiesen worden (vgl. dies. Zbl. 5, 162). 
Die Methoden, mit denen solche Sätze hier wie in anderen Arbeiten bewiesen werden, 


benutzen gewöhnlich die Darstellung von | $ |?*, die sich ergibt, wenn man S% S® aus- 
multipliziert. Ferner wird |S]?* oder ein damit zusammenhängender Ausdruck stets 
über die Koeffizienten der rationalen Funktion f(x), soweit sie linear auftreten, sum- 
miert. Schließlich handelt es sich nach erfolgter Summation über die Koeffizienten 
um die Feststellung, wie oft einer dieser Koeffizienten einen modp verschwindenden 
Faktor erhält, und man hat nun die Lösungsanzahlen desjenigen Kongruenzensystems 
abzuschätzen, das bedeutet, daß alle diese Faktoren = 0 (mod p) sind. Die Ver- 
schärfungen, die Verf. in der vorliegenden Untersuchung erzielt, beruhen nur z. T. auf 
einer genaueren Untersuchung dieser Lösungsanzahlen. Der ganz einfache Beweis 
des Theorem 1 (S. 160) zeigt, wie die Anwendung einer Variablentransformation und 
einer gewissen Identität das Problem vereinfacht; beides wird auch im allgemeinen 
Fall und zum Beweise der anderen Abschätzungen benutzt. Petersson (Hamburg). 


Analysis. 


Bieberbach, Ludwig: Operationsbereiche von Funktionen. (Zürich, Sitzg.v.5.—12.IX. 
1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 162—172 (1932). 

Bericht über Untersuchungen, die sich dem folgenden Schema unterordnen. Es 
sei B ein Bereich von Funktionen und O ein Operatorenbereich. Durch Anwendung 
der Operationen aus O in beliebiger endlicher Anzahl und auf alle möglichen Weisen 
auf die Funktionen von B entsteht ein neuer Funktionenbereich B(O). Die bespro- 
chenen Fragestellungen sind von einem der beiden Typen: 1. Was läßt sich bei ge- 
gebenen B und O über B(O) aussagen? 2. Wie muß B beschaffen sein, damit ein ge- 
gebener Operatorenbereich O einen gegebenen Bereich B(O) erzeugt? Zum ersten 
Typus gehören unter anderem die Ergebnisse von Liouville, daß der Bereich der 
elementaren Funktionen durch Anwendung der Operation „Integral von‘ oder der 
Operation „Umkehrungsfunktion von“ erweitert wird, ferner Sätze von Ritt über die 
Operationen „Auflösung einer elementaren Gleichung (Differentialgleichung)”, Unter- 
suchungen von Liouville, Ostrowski u.a. über „Auflösung einer algebraischen 
Differentialgleichung“. Dem zweiten Problemtypus ordnet sich — neben Fragen der 
Uniformierungstheorie —, wie der Verf. bemerkt, der Menger-Nöbelingsche Einbettungs- 
satz bei passender Formulierung unter. Ferner gehört hierher das dreizehnte Hilbert- 
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sche Problem über die Erzeugharkeit von Klassen von Funktionen dreier Variablen 
durch Ineinanderschachtelung von Funktionen zweier Variablen, das für den Bereich 
der stetigen Funktionen kürzlich vom Verf. gelöst wurde (Zbl. 2, 187), sowie daran 
anknüpfende verwandte Fragen. — Es wird auf eine größere Zahl ungelöster Probleme 
aufmerksam gemacht. Wegen der Einzelheiten und Literatur muß auf den Vortrag 
selbst verwiesen werden. W. Fenchel (Göttingen). 

Biggeri, Carlos: Konvergenzkriterien für einfache Integrale und einige Sätze über 
Doppelintegrale. Bol. Semin. mat. Argent. 3, 45—63 (1932) [Spanisch]. 

Geppert, Harald: Über iterative Algorithmen. II. Math. Ann. 108, 197 —207 (1933). 

In diesem Teil wird von den Funktionen F(z) und ®(z) (wegen Bedeutung vgl. 
man Teil I: dies. Zbl. 5, 289) angenommen, daß sie sich in der Umgebung der Stelle 
z—=0 in Potenzreihen von der Form Fe) =1+ Da," und D@J)=1+ DR 
entwickeln lassen. Dann zeigt Verf., daß |&)— ßı|<1 eine notwendige und hin- 
reichende Bedingung dafür ist, daß der Algorithmus gleichmäßig auf einer Umgebung 
des Nullpunktes gegen eine reguläre analytische Grenzfunktion M(1,1-+-z) kon- 
vergiert. Hildebrandt (Ann Arbor). 

Toechi, Luigi: Sopra aleune eonseguenze d’un noto teorema. Giorn. Mat. Battaglini, 
III. s. 70, 140—142 (1932). 

Der Verf. hat in Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 68, 201—217 (1930) den Satz be- 
wiesen: Wenn eine Matrix den Rang h hat und keine ihrer m Zeilen und ihrer n Spalten 
aus lauter Nullen besteht, so sind von den aus ihr herstellbaren Determinanten A-ter 
Ordnung mindestens (m — A+1)(n— h+1) von Null verschieden. Aus diesem 
Satz folgt: Wenn die zu einer Null-Determinante adjungierte Determinante (d.h. die 
Determinante, deren Elemente die Adjunkten der ursprünglichen Determinante sind) 
nicht lauter von Null verschiedene Elemente enthält, so muß sie eine Zeile oder eine 
Spalte von lauter Nullen enthalten. Weiter folgt aus demselben Satz: Die bei den 
Aussagen über die Funktionaldeterminante der Funktionen %,, Y3, - - ., %„ nach den 
Veränderlichen &,, &,,...,%, und über die Abhängigkeit zwischen den Funktionen 
Yı> Ya» - - -» Yn übliche Ausdrucksweise: daß die Annahme, die Funktionaldeterminante 
habe den Rang A, soviel bedeute, als daß eine ihrer h-reihigen Unterdeterminanten 
von Null verschieden sei, ist ein Irrtum. Vielmehr müssen von diesen Unterdeter- 
minanten mindestens (n — + 1)? von Null verschieden sein. Eine Ausnahme davon 
könnte nur eintreten, wenn eine Zeile oder eine Spalte der Funktionaldeterminante 
lauter Nullen enthielte, dann würde entweder eine der Funktionen y von allen Ver- 
änderlichen x unabhängig, oder es würden alle Funktionen y von einer der Veränder- 
lichen z unabhängig sein. L. Schrutka (Wien). 

Del Chiaro, Adolfo: Sul procedimento di arrotendamento di Sehwarz. Ann. Scuola 
norm. super. Pisa, II. s. 2, 211—226 (1933). 

Es sei D ein offenes, beschränktes Gebiet der x, y-Ebene, R sein Rand und /(z,y)=0 
stetig in D+R,/=0 auf R. Dann werde nach H. A. Schwarz der Fläche 2= f(x, y) 


eine Fläche z= » (Ya? + y?) zugeordnet durch das Verfahren: Für jedes 2’ mit 


0=7' = Max (x, y) betrachte man die Menge E, der Punkte aus D, wo f(x, y)> 2’ 
z,yinD 7 


ist und konstruiere in der Ebene z = 2’ einen Kreis, dessen Mittelpunkt auf der 2-Achse 
liegt und dessen Flächeninhalt mit dem Maß der Menge E, übereinstimmt; die Peri- 
pheriepunkte aller dieser Kreise bilden die Rotationsfläche z — o(ya2 2. 22). —Iı 
Erweiterung von Arbeiten von Schwarz, Faber, Krahn, Tonelli wird gezeigt: 
(x, y) sei über die oben genannten Eigenschaften hinaus in D absolut stetig mit end- 


lichem Integral Jp(f) = f N) Y (Y R+ =) dxzdy; w(z) bedeute dabei eine für z>0 
D 


nichtnegative Funktion, die mit ihrer ersten Ableitung stetig und nicht abnehmend ist. 
Dann ist IAkZ (Yo? + 92) dedy=Jp(f), wo @ die oben nach dem Schwarz- 
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schen Verfahren gewonnene Funktion ist (O — Kreis mit dem Flächeninhalt 
von D). Ist y ständig wachsend und schließt man f= O0 aus, so steht das 
Gleichheitszeichen nur, wenn z=f(a,y) ausz—=o (Ya: + y?) durch Trans- 
lation hervorgeht. Rellich (Göttingen). 
Cinguini, Silvio: Sull’approssimazione delle funzioni di due variabili. Ann. Mat. 
pura appl., IV. s. 11, 295—323 (1933). 
This paper derives theorems of the following type: Let D, D,, ete., denote bounded 


open regions in the xy-plane, and let D denote D plus its boundary. Suppose that the 
function 2,(%, y) is absolutely continuous in the sense of Tonelli on the region D,, and 


that the integral /„,[2,] = [Ste Y, 29, 02/0 8, 92,/9y) dxdy exists and isfinite. Let 


u Dı 
D be contained in D,. Then under certain conditions on the integrand function f(x, y,2,p,9) 
there exists a sequence of functions {z„(z, y)} each continuous with its first partial 


derivatives on a region D, containing D, such that z,—2z, uniformly on D, and 
Ipln]> Ipl2,]- The restrietions on the integrand function f vary from theorem to 
theorem. Suffice it to say that special cases are /= (1+ p®+ 2 and /=p?+ 4. 
In one theorem, the boundary of D is assumed to have measure zero, and in another, it 
is supposed that 2, = constant on the boundary of D. In case the function z, satisfies 
a Lipschitz condition on the region D, the integrand function f need only be conti- 
nuous. In this and several other cases, the approximating functions 2, may be taken to 
be the Stieltjes polynomials associated with the function 2, and a region D,, where D, 


contains D and is contained with its boundary in D,. Graves (Chicago). 
Chaundy, T. W.: Maxima and minima: The semi-definite case. Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 4, 1—11 (1933). 
This paper is devoted to a proof of the following theorem: A stationary point at 
which the Hessian vanishes is a minimum of f(x, y), if and only if the first term of 
the sequence H„(x, y) which does not vanish at the point is positive and of even suffix, 


where d ö ö dan 
Hnia, N tplfenzz ler 2) +q en = 123 5) 12%), 

7,q being arbitrary parameters independent of x, y. The extension of the theorem to func- 
tions of more than two variables and to functions defined implicitly is indicated. Davis. 

Gunther, N.: Sur les integrales de Stieltjes et leurs applieations aux problömes de 
la physique mathematique. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 1, 1—494 (1932). 

Lebesgue hat in der Vorrede zu seinen Lecons sur l’integration darauf hingewiesen, 
daß in der mathematischen Physik die additiven Gebietsfunktionen (die Funktions- 
werte sind den Gebieten einer bestimmten Klasse zugeordnet) in mancher Hinsicht 
primärer sind als die Punktfunktionen, die aus ihnen erst durch einen Grenzübergang 
entstehen (man denke etwa an die Massendichte oder die Wahrscheinlichkeit). Ebenso 
sind viele gebräuchliche Integrale ihrer Natur nach Stieltjesintegrale und werden nur 
der Einfachheit halber auf gewöhnliche Integrale zurückgeführt. In beiden Fällen 
wird dabei allerdings die Allgemeinheit eingeschränkt. Verf. unternimmt es daher, 
einige grundlegende Theorien in diesem Sinne naturgemäßer und zugleich etwas all- 
gemeiner darzustellen, als dies gewöhnlich geschieht. — Nachdem die Grundlagen der 
Theorie der additiven Gebietsfunktionen entwickelt worden sind, werden die Stieltjes- 
integrale eingeführt, wobei die Belegungsfunktion als Gebietsfunktion zugrundegelegt 
wird: der Integrationsprozeß ist das genaue Analogon zum Riemannschen, nur wird an 
Stelle der Intervallvolumina eine andere Gebietsfunktion benutzt (Radon, 8.-B. 
Akad. Wiss. Wien 1913, für Lebesgue-Stieltjes-Integrale). Dann werden die Grundlagen 
der Integralgleichungstheorie für diese Stieltjesintegrale dargestellt: der Kern ist eine 
Gebietsfunktion, die noch von einem Aufpunkt abhängt, und dient bei der Integration 
als Belegungsfunktion. Es folgt die Übertragung der klassischen Stetigkeits- und 
Sprungrelationen der Potentialtheorie, wobei die Belegungsfunktionen als Gebiets- 
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funktionen und die Integrale als Stieltjesintegrale aufgefaßt werden. Sehr ausführlich 
wird in Anschluß an F. Riesz (Acta math. 54) das Newtonsche Potential behandelt 
für den allgemeinen Fall, daß die Belegungsfunktion nicht mehr den für die Gültigkeit 
der Poissonschen Formel notwendigen Bedingungen genügt: Verallgemeinerung dieser 
Formel, Darstellung des Potentials durch subharmonische Funktionen, Bedingungen 
dafür, daß eine Funktion ein Newtonsches Potential ist. Mit Hilfe der Integralglei- 
chungstheorie werden dann die Randwertaufgaben der Potentialtheorie behandelt. 
Die Randwerte sind dabei als Gebietsfunktionen gedacht, d.h. es sind nur die Integrale 
über die üblichen Randwerte (erstreckt über Gebiete der Begrenzung) vorgeschrieben. 
Schließlich werden noch die Randwertaufgaben in der Form dargestellt, daß Gebiets- 
funktionen gesucht werden: das Laplacesche Symbol bezieht sich dabei auf eine Diffe- 
rentiation der Gebietsfunktionen. Auch die Wärmeleitungsgleichung wird in ähnlicher 
Weise kurz behandelt. — Die Darstellung ist sehr ausführlich, teilweise allerdings un- 
nötig kompliziert. Willy Feller (Kiel). 
Garver, Raymond: Error expressions for certain continued fraetions. Bull. Amer. 
Math. Soc. 39, 137—141 (1933). 
“Es handelt sich hier um eine Abschätzung des Fehlers bei Approximierung von 
YN (N positiv, ganz) durch den regelmäßigen Kettenbruch a, + rn 2 „aha ... 
Wenn man die Abschätzung des Verf. mit einer üblichen vergleicht, so sieht man ihren 
Vorteil darin, daß die Berechnung des Näherungsbruches, welcher auf den gewünsch- 


ten folgt, nicht mehr nötig ist. Ähnliches ist für die Approximierung von N durch 
Iteration [a, = (a, + N/a,)/2, a3; = (a; + N/a,)/2, usw.] gegeben. J. Shohat. 
Stefanelli, Rieeardo: Combinazioni alternate e valore formale delle ridotte nelle 
frazioni continue. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 70, 220—222 (1932). 
Gegegeben seien n Zahlen b,, b,, - ..., &„n; es werden gewisse Summen von Pro- 
dukten der b, betrachtet, aus denen sich eine independente Darstellung der Näherungs- 


zähler und -nenner des Kettenbruches El; ergibt. Diese wurde schon von Euler 


angegeben (vgl. Perron, Die Lehre von den Kettenbrüchen, 2. Aufl., 8. 9). Sz&sz. 

Milne-Thomson, L.M.: A matrix representation of ascending and descending con- 
tinued fraetions. Proc. Edinburgh Math. Soc., II. s. 3, 189—200 (1933). 

This paper deals, in a rather formal manner, with continued fractions in many di- 
mensions. The author introduces matrices of a suitably chosen kind. They yield a 
very illustrative representation of ascending and descending continued fractions, which 
render intuitive many of their properties generalizing those of simple continued frac- 
tions. The paper discusses many-dimensional eyclie descending continued fractions, 
ordinary and periodic, continuants, also ascending continued fractions, having pro- 
perly defined convergents for such continued fractions, and their values. J. Shohat. 

Pölya, &.: Qualitatives über Wärmeausgleich. Z.angew. Math. Mech. 13, 125-128 (1933). 

In einer klassischen Abhandlung im J. Math. pures appl. 1 (1836) beweist Sturm 
den folgenden Satz über die Wärmebewegung in einem linearen beiderseits begrenzten 
Leiter, der mit seiner Umgebung der konstanten Temperatur Null in Wärmeaustausch 
steht: Die Anzahl der Nullstellen der Temperaturverteilung nimmt mit 
der Zeit nie zu. Die vorliegende Note beschäftigt sich mit einigen Grenzfällen dieses 
interessanten Satzes. Sie sind einer umfangreicheren Untersuchung entnommen, von 
der bis jetzt nur eine kurze Ankündigung [mit G. Szegö zusammen, vgl. C. R. Acad. 
Sci., Paris 192, 1340—1342 (1931); dies. Zbl. 2, 26] vorliegt. Die Beweise beruhen auf 
einfachen Sätzen über Nullstellen, insbesondere auf oberen Limitierungen der Null- 
stellenanzahl von. Integralen der Form 


[erplyar bzw. Ga) p(a)dA, 
—oo [0] 


wo @(z) eine ganze Funktion mit nichtnegativen Koeffizienten ist. Szegö. 
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Tauber, Alfred: Die Interpolation durch Bernoullische Funktionen. Aktuä 6 
3, 145165 (1932). none 
Es wird das Restglied der Bernoullischen Interpolation 


F(a) = F(0) + 3 Pa) LFO-D(1) — FC-D(0)] + R,(e) 


mit dem der Newtonschen Interpolation 


Fe) = BO) + DE) 40) + 8,0) 
v=1 


verglichen, O<=&=1. Hier bezeichnet @,(z) das v-te Bernoullische Polynom (Be- 
zeichnung nach A. A. Markoff, Differenzenrechnung, 1896, 8. 113). Man hat der 
ersten Formel bei festem n jedenfalls dann die größere Genauigkeit beizumessen, wenn 
die drei Funktionen S,(2), 8„(2) + R„(x) in [0,1] ein und dasselbe Vorzeichen haben. 
Im Falle n = 2 und unter der Voraussetzung, daß F’’(x) in [0,2] stetig und durchweg 
positiv bleibt, ist dies dann und nur dann der Fall, wenn 


F(2) + 2F(1) — 3F(0) — F’(0) — 3F’(1)>0 
gilt. Verf. wendet dieses Ergebnis auf den Logarithmus und auf die in der Versiche- 


rungsmathematik vorkommende Prymsche Funktion an. sSzegö (Königsberg i. Pr.). 


Shohat, J.: A simple proof of a formula of Tehebycheff. Töhoku Math. J. 36, 
230235 (1933). 

Es seien @,(2) = u2"+ --- (n=0,1,2,...;,>0) die in [a, 5] normierten 
orthogonalen Tschebyscheffschen Polynome einer nicht-abnehmenden Belegungs- 
funktion y(z) mit unendlich vielen Wachstumstellen und endlichen Momenten 


b 
fr dyle). (n=.0.-1,2,...) 


Nur mit Hilfe der Orthogonalitätseigenschaften der @,(x) und eines bekannten Mittel- 
wertsatzes von Stieltjes wird die Formel 


/ I N Apa)| de - („8 
[7 i=0 


2 b 
R+1! on) ( zei=b; 4 a Indy) 


und ähnliche auf Tschebyscheff zurückgehende Beziehungen sehr einfach bewiesen. 
Als Anwendung wird eine Bernstein-Stekloffsche Abschätzung der besten Annäherung 
im Sinne von Tschebyscheff auf neue Weise abgeleitet. I. J. Schoenberg. 
La Menza, F.: Über Systeme von linearen Ungleichungen. Bol. mat. 5, 127—130 
(1932) u. 149—152 (1933). 


Jessen, Berge: Über Ungleichungen zwischen Potenzmittelwerten. Mat. Tidsskr. 
B.H. 1, 1—19 (1933) [Dänisch]. 

Die Arbeit knüpft an zwei frühere in dies. Zbl. 2, 388 und 3, 301 besprochene an. 
(Für die Bezeichnungen vgl. die genannten Referate.) Es werden noch einmal die Un- 
gleichungen zwischen transformierten arithmetischen Mitteln von stückweise stetigen 
positiven Funktionen — in der vorliegenden Arbeit jedoch mit der Beschränkung auf 
Potenzmittelwerte mit positiven Exponenten und Funktionen von ein oder zwei Ver- 
änderlichen — abgeleitet. Diese Beschränkungen gestatten zum Teil erhebliche Beweis- 
vereinfachungen. Die Ergebnisse sind mit den zu nennenden Ausnahmen als Spezialfälle 
in den früheren (insbesondere Ungleichung (1) des Ref. dies. Zbl. 3, 301) enthalten. — 
Es wird bemerkt, daß eine einfache Konsequenz der Hölderschen Ungleichung sich 
folgendermaßen interpretieren läßt: log M,(f(x)) ist bei festem f(x) konvexe Funktion 
von 1/p. [Auf einen Spezialfall hiervon hat schon v. Mises (Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, $.126—127. Leipzig und Wien 1931) aufmerksam gemacht. ] Das ent- 
sprechende Ergebnis des Verf. für Funktionen f(x, y) zweier Variabler lautet: 
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log M! Mä(f(a, y)) ist konvexe Funktion der beiden Variablen 1/p und 1/q. — Neu 
dürfte ferner das folgende abschließende Resultat über symmetrische Funktionen 
f(x, y) = f(y, x) sein: Bei gegebenen r, s gilt dann und nur dann u un 
stetige positive symmetrische Funktion f(®, y) die Ungleichung M3M,(f) = MiM7 N; 
wenn im Fall r <s die Ungleichungen p<r und g<s und im Fall r > s die Unglei- 


1 1 ıl 1 & e q 2 
chungen p<zr,g<zr und + 5 = rg erfüllt sind. Daß im ersten Fall die an- 


gegebenen Bedingungen für das Bestehen der obigen Ungleichung hinreichend sind, ist 
in den früheren Ergebnissen enthalten, im zweiten Fall jedoch nicht. MW. Fenchel. 

Dantzig, D. van: Groupes monoboliques et fonetions presque periodiques. OR: 
Acad. Sci., Paris 196, 1074—1076 (1933). 

Untersuchung topologischer Gruppen ®&, die durch Komplettierung einstufig 
isomorpher und stetiger Bilder der Additionsgruppe N der reellen Zahlen gewonnen 
werden. Diese sind kommutativ, also metrisierbar. Damit wird auch N eine Metrik 
aufgeprägt. & ist dann und nur dann kompakt, wenn die Metrisationsfunktion von K 
fastperiodisch ist. Für kompaktes & wird der Zusammenhang mit dieser fastperi- 
odischen Funktion näher untersucht und eine Darstellungals direktes Produkt b,-adischer 
Solenoide aufgewiesen. [Vgl.D. van Dantzig, Über topologisch homogene Kontinua. 
Fundam. Math. 14, 102—125 (1930); D. van Dantzig, Zur topologischen Algebra. 1. 
Math. Ann. 107, 587—626 (1932); dies. Zbl. 6, 7.] Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Dantzig, D. van: Le groupe fondamental des groupes eompaets abstraits. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1156—1159 (1933). 

In topologischen Gruppen & wird eine Wegegruppe W, eingeführt, indem man als 
Produkt zweier Wege den Weg erklärt, der sich durch Multiplikation der gleichen 
Parameterwerten entsprechenden Punkte ergibt. Unter geeigneten Annahmen über & 
wird %, selbst eine topologische, metrisierbare Gruppe. Ist W der Normalteiler von %,, 
der alle in 1 beginnenden Wege enthält, & die Komponente der 1 und 1 = ®W/E, so 
läßt sich & durch Komplettieren eines stetigen und homomorphen Bildes von U ge- 
winnen. Die dadurch U aufgeprägte Metrisationsfunktion ist dann und nur dann 
fastautomorph (in sinngemäßer Erweiterung des Begriffs der fastperiodischen Funk- 
tion), wenn & kompaktist. (Vgl. vorst. Referat). Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Neumann, J. v.: Die Einführung analytischer Parameter in topologischen Gruppen. 
Ann. of Math., II. s. 34, 170—190 (1933). 

Die vorliegende Arbeit enthält einen sehr großen Fortschritt der Gruppentheorie — 
die Lösung des berühmten Hilbertschen Problems über die Möglichkeit für eine n-para- 
metrische Gruppe @ von stetigen Transformationen einer m-parametrischen Mannig- 
faltigkeit M in @ und M solche Parameter einzuführen, daß alle die Transformationen 
beschreibenden Funktionen stetig differenzierbar ausfallen. — Für den Fall m=1 
war diese Frage von Browner (1909—1910) mittelst tiefer topologischer Betrach- 
tungen bereits gelöst und für den Fall n — 2 weitgehend untersucht. — Die Haupt- 
ergebnisse des Verf. sind folgende: 1. Bei (in M) intransitivem @ ist die Hilbertsche 
Frage im allgemeinen zu verneinen. 2. Für transitive geschlossene (kompakte) Gruppen 
ist die Hilbertsche Frage zu bejahen. Für nichtkompakte @ liegen vorläufig keine ab- 
schließenden Resultate vor. — Der Verf. beweist folgende fundamentale Sätze: Satz 1. 
Die einzigen topologischen Gruppen die n-parametrisch und kompakt sind, sind die 
abgeschlossenen Gruppen aus unitären Matrizen endlich vieldimensionaler (komplexer) 
euklidischer Räume sowie die diesen homöomorph-isomorphen Gruppen. — Satz 2. 
Die topologische Gruppe @ sei n-parametrisch und kompakt und eine stetige Trans- 
formationsgruppe des topologischen Raumes M. Sei @in M transitiv. Es ist möglich, 
eine Umgebung W der Einheit in @ und eine Umgebung U, eines beliebigen &,inM 
anzugeben, so daß W und U, homöomorph auf n bzw. m Parameter (m=0,1,...,n) 
bezogen werden können (die gewisse Umgebungen von 0,..., 0 in n- bzw. m-dimen- 
sionalen [reellen] euklidischen Räumen durchlaufen), so daß sowohl das Kompositions- 
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gesetz von @ als auch das Transformationsgesetz von M durch @ in diesen Parametern 
analytisch ausfällt. — Die Untersuchungen des Verf. stützen sich auf die Haarschen 
Resultate, daß in jeder topologischen Gruppe, welche separabel und im Kleinen kom- 
pakt ist, ein rechtsinvariantes Lebesguesches äußeres Maß definiert werden kann. 
Reihen: L. Schnirelmann (Moskau). 


Pi Calleja, P.: Über eine Reihenentwicklungsaufgabe von Teixeira.. Rev. mat. 
hisp.-amer., II.s. 7, 241—243 (1932) [Spanisch]. 
Ta Li: Neue Beweise zu den Carmichaelschen Sätzen über die Reihe 2(x) = 


Zengle+n). J. reine angew. Math. 169, 87—91 (1933). 
n=0 


The proofs here offered for some of the theorems in Carmichael’s memoirs are 
modified forms of those employed in the original papers. As presented here, the first 
theorem needs modification when k=m=1 since it is suffieient in this case to have 
R{o(&— x,)} < — 1. Moreover, the proofs offered for the main theorems II and III 
are incomplete when k = m = 1, and this is the most important case: the error arises 
primarily from the fact that the two series 


Ilma)| and Ilm) metall 


do not have the same region of convergence in the named case. Some modification of 
the proof of theorem VI is also desirable. When the proofs are revised as indicated 
there will be less appearance of simplification. R. D. Carmichael (Urbana). 
Rey Pastor, J.: Une generalisation el&mentaire de la convergence. Bull. Soc. Roy. 
Sci. Liege 2, 90—93 (1933). 
Babini, Jos&: Über eine Klasse von Reihen, die aus den harmonischen Reihen sich 
ableiten lassen. Rev. mat. hisp.-amer., II.s. 7, 182—193 (1933) [Spanisch]. 


mı 
Bezeichnet man >n (n + &)=! mit S, (x keine negative ganze Zahl!), so läßt sich 


1 
_ auf elementarem Wege durch Induktion die Formel 


ca p 
Dia +) (n + tm)... m+a+m)!= ED 
T 1 


o(t) = (t — m,) (t — m,) . . . (E — m,) 
beweisen; die rechte Seite dieser Formel hängt eng mit den aus der Interpolations- 
rechnung bekannten dividierten Differenzen zusammen und weist damit den Weg der 
raschesten Berechnung, wenn S,/m, bekannt sind. Analog findet man für alternierende 
Reihen die Formel 


oo 2 e 
Fl +o)(n +&+m)...(m+&+m,)]-!= Der 


worin Mr 
Dr(—Drt(m +)! (m, gerade), 
= 
2 D>r(-Ir in + a)t— Da(—1P-!(n + a)! (m, ungerade) 
1 L 


gesetzt ist. Auch hier legt die Interpolationsrechnung die zweckmäßigste Berechnungs- 
art nahe. Beide Formeln werden unter der Annahme m, = jd spezialisiert und führen 
auf Reihen aus Reziproken der Faktoriellen. F. Knoll (Wien). 
Vignaux, Juan-Carlos: Sur la methode de sommation de M. Edouard Le Roy. ©. R. 
Acad. Sei., Paris 196, 1076—1078 (1933). We: 
L’auteur &tudie la. multiplication des deux series sommables par le procede de 
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sommation de M. Le Roy qui represente une generalisation du procede de sommation 
exponentielle de M. Borel. Les rsultats obtenus generalisent ceux connus pour ce 
dernier. E. Kogbetliantz (Paris). 

Prasad, B. N.: Direet proof of Young’s theorem for the convergence of the eon- 
jugate series of a Fourier series. Bull. Calcutta Math. Soc. 24, 137 —142 (1933). 

A proof of the following theorem due to W.H. Young and analogous to the well 
known de la Vall&e-Poussin generalisation of Jordan’s eriterion for the convergence of 
Fourier series. Let f({+ 2r)=f(t), f(t) eL in (0,27), pl) =y, (= tl) a, 


t 
BRAUN / y(u) du. I£ Y(t) is of bounded variation, a necessary and sufficient con- 
N) 


dition for the convergence at ©— x, of the series conjugate to the Fourier series of f, 
B ; f 1 ü 
is the existence of lim 2 y(t) etg tdi. A. Zygmund (Wilno). 


a/n 

Denjoy, Arnaud: Sur le ealeul des eoeffieients des series trigonomötriques. C. R. 
Acad. Sci., Paris 196, 237—239 (1933). 

Let w(u) be an even continuous function, non-descreasing with |w |, y(u) = 0. 
Let F(x) satisfy the condition |F(2+ u) + F(x — u) — 2F(z) |< y(u) for u suffi- 
ciently small and for x belonging to a certain subset e of an interval (a, b). The author 
sketches how, under various assumptions concerning (u) and e, it is possible to 
estimate the incremental ratio of F(x) and the total variation of F(x) over (a, b) or 
over a perfect set P contained in e. Noexplieit applications to the theory of trigonometrie 
series are indicated. J. D. Tamarkin (Providence, R.]1.). 

Kriloff, A.: Sur le caleul des eoeffieients des series de Fourier. C. R. Acad. Sci. 
URSS A Nr 2, 31—36 (1932) [Russisch]. 

If the Fourier coefficients a,, b, of a function f(x) O<x<2r) have to be 
computed and the function f, or, rather, the products fcosnxz and fsinnz, are too 
complicated for a practical integration, or, if the function f is given only graphically, 
it is often sufficient for practical purposes to use the approximate formula 

k-1 
ne es > I(z;) cos nx;, and the analogous formula for b,, where u, =0< x, <x, ... 
i=1 
and &; — %_-],—=2n/k. A drawback of these formulae is that, if they are to be suffi- 
ciently precise, the ratio k/n cannot be small (as the factors cos nz and sin nz oscillate 
rapidly) and so the calculation becomes cumbersome. To avoid this difficulty, the 
author propounds, starting from the well-known De Moivre equalities: 


—1 k 
COSsNE —= cos" — — cos*"?gsin?c + ---, 
sinn = ..., another method, which consists inrepresenting, e.g. the integral A fcosn« dx 


as a linear combination of integrals Yi f sin®x cos" -* xdx or of integrals [ fecosz sin zde. 


A. Zygmund (Wilno). 

Hille, Einar, and J. D. Tamarkin: On the summability of Fourier series. II. Ann. of 
Math., II. s. 34, 329—348 (1933). 

The paper is the second of a series of memoirs (see this Zbl. 5, 291) in which the 
authors deal with various problems concerning summability of Fourier series. Given 
an infinite matrix Y— {a„,}, a system of orthogonal and normalised functions @,(8) 
defined in an interval (a, b), and an arbitrary function f(x), a< <= b, whose Fourier co- 


efficient with respecttog@, will bedenoted by f„‚letz„(x;f) be definedas (HI Un in On (2% 
n=1 


The problem is under what conditions f(x) may be “represented” as a limit, for m — oo, 
of the expressions 7, (©; f), which are a sort of generalised means (analogous to Toeplitz 
means, but in the form more adapted for summation of series). A transformation W is 
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said to be (L,)-effective (1=p=) if1? for everyf€ L,the series (*) are all Fourier 
series of functions belonging to L,, 2° ||, (x; f) — f(x) |» > 0 with 1/m, where 


b 
raa) u (fl 9 | da)!? (it is convenient to denote here by Lx, the class of all con- 


[77 
tinuous functions; it is familiar that ||g || is the “essential” upper bound of |g|). Let 
1/p+1/p'=1. The chief results of the paper are a) The classes of (L,)- and (L,.)- 
effective transformations coincide. b) IE Xis (Z,)-effective, it is also (Z,)-effeetive for 
every q between p and p’. The most interesting special case of a) is that of pakit 
we remember (supposing e. g. that all @, are continuous) that (L«)-effectiveness is 
equivalent to the uniform Y-summability of Fourier series of continuous functions, 
£ A. Zygmund (Wilno). 

Sehmidt, Erhard: Über die Charlier-Jordansehe Entwicklung einer willkürlichen 
Funktion nach der Poissonschen Funktion und ihren Ableitungen. Z. angew. Math. Mech. 
15, 139—142 (1933). 

Eine für nichtnegative ganze x definierte Funktion v(x) (arithmetische Verteilungs- 
funktion) kann im Anschluß an Charlier und Jordan nach den in einem gewissen 
Sinne orthogonalen Funktionen 


n 
a® 

la FD) a” (a> 0) 

v0 

formal entwickelt werden. Genauer lautet diese Entwicklung: 
> 2, S Yu (®) 
(2) = Zune), An = 20 oe a) 
= - 


Mit der Frage nach der Gültigkeit von (1) haben sich Frau Pollaczek-Geiringer, 
Szegö, Jacob und Uspensky beschäftigt und immer schärfere hinreichende Be- 
dingungen dafür erhalten. Schmidt teilt hier die Beweise der folgenden erschöpfenden 
Resultate mit, die er schon 1928 in der Preußischen Akademie vorgetragen hat: I. Im 
Falle v(<2)>0 besteht (1) dann und nur dann, wenn lim v(z) #2 —=0 für alle 


er z ee) 
k=0,1,2,... gilt. — II. (1) ist gewiß richtig, wenn die Funktion F(z) = I'v(x) =” 
zs=0 


in den beiden Kreisinneren |2|<1, |z — 1 |< 1 regulär und auf den Peripherien 
derselben mit allen ihren Ableitungen stetig ist. Szegö (Königsberg, Pr.). 


Differentialgleichungen:: 


@ Julia, Gaston: Exereices d’analyse. Tome 3. Fquations difförentielles. Paris: 
Gauthier-Villars & Cie. 1933. IV, 287 S. u. 37 Fig. Fres. 60.—. 

Dieses Werk unterscheidet sich durch seine Methode recht vorteilhaft von den land- 
läufigen Aufgabensammlungen. Die Anzahl der behandelten Aufgaben ist nicht groß (im vor- 
liegenden Band 45), aber die Probleme sind so gewählt, daß die Lösung weder Kunstgriffe 
noch lange Rechnungen erfordert, und daß sie für das Verständnis des Ganzen wirklich förder- 
lich sind. Diese Aufgaben werden nun überaus gründlich bis in die Tiefe behandelt: es 
werden womöglich alle Gesichtspunkte auseinandergesetzt, von denen aus die Aufgabe zu be- 
trachten ist, verschiedene Lösungsmethoden angegeben und verglichen, usf. Die Lösungen 
werden gründlich diskutiert: man findet z. B. bei den Differentialgleichungen auch eingehende 
Analysen der Gestalt der Integralkurven. Die Darstellung ist ausführlich und übersichtlich; 
‚an den vielen im Text eingestreuten kleinen Bemerkungen und Hinweisen merkt man die Er- 
fahrung des Verf. aus seiner Vorlesungstätigkeit. Darin liegt eine Stärke des Werkes: es ist 
gebrauchsfertig für den Universitätsbetrieb. — Der vorliegende Band behandelt die gewöhn- 
lichen Differentialgleichungen, wobei die Liesche Theorie, die Eigenwerttheorie sowie alle 
nichtgeometrischen Anwendungen unberücksichtigt bleiben. Es werden behandelt (in Klam- 
mern ist; jeweils die Anzahl der betr. Aufgaben angegeben): Geometrische Aufgaben zur elemen- 
taren Integration (6); Riccatische Gleichung (3); int. Faktor (3); Intermediäres Integral (2); 
Integration linearer Gleichungen (6); Beziehungen zwischen ihren Integralen (2); Singuläre 
Stellen linearer Gleichungen (6); Laplacesche Gleichung (3); Variablentransformation (6); 
Singuläres Integral (8). — Vom ganzen Werk sind bisher erschienen: Bd. 1: Infinitesimal- 
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rechnung mit Anwendungen; Bd. 2: Funktionentheorie. Geplant sind noch: Bd. 4: Partielle 
Differentialgleichungen 1. Ordnung; Bd. 5: Partielle Differentialgleichungen höherer Ordnung, 
Variationsrechnung und elliptische Funktionen. Willy Feller (Kiel). 

Orliez, W.: Zur Theorie der Differentialgleichung y' = f(&,y). Bull. int. Acad. 
Polon. Sci. A Nr 8/9, 221—228 (1932). 

En considerant le second membre d’une &quation differentielle (1) dy/dx = f(x, Y) 
(fest definie dans un domaine ouvert @) comme un point de l’espace meötrique complet(B) 
des fonctions continues et bornees dans @ (la distance des fonctions f, g etant definie 
comme sup | f — g |), !’auteur &tablit que ’ensemble des fonctions f telles que l’&quation 
(1) a une solution unique pour chaque point de @, est de seconde categorie dans (B); 
d’autre part, toutes les fonctions remplissant dans un voisinage d’un point (&,n) de@ 
une des conditions connues de l’unicit& (p. ex. celle de Lipschitz) ne forment qu’un 
ensemble de premiere categorie. W. Stepanoff (Moskau). 

Yosida, Kösaku: On the asymptotie property of the differential equation y’+ H(x) y 
=f(@,y,y). UI. Jap. J. Math. 9, 227—230 (1932). 

In this paper, a continuation of one published in the Jap. J. Math. 9, 145 (1932) 
(see this Zbl. 6, 14), the author develops conditions under which the solution of the 
equation mentioned in the title is asymptotic to an integral of the differential equation, 
y — Yu = 0, as x tends toward + oo, when H (x) is a function of the form, 

Ha) =—[k?-+ h(a)], 


h a positive function. The conditions assume the existence of two positive functions, 
®(z) and Y(x) such that, (1) il, [h(s) + D(s) + Y(s)]ds is convergent, and 
c 


2) |/(22)|< Bla) max{|z |, |al} If 21,2) — Fo 22; 23) | 
< Y(x)max{|a,— |, |4— 3% |}. H. I. Davis. 
Rivier, W.: Note sur un type d’&quations differentielles du premier ordre. Comment. 
math. helv. 5, 254—255 (1933). d 
Bemerkungen über die Integration von # (2 Y, ze) —= 0, wobei F (u, v,w) derIdentität 


oF 
Zw 
mit gegeben konstanten a,b, c, k genügt. Rellich (Göttingen). 
MeEwen, W. H.: On the approximate solution of linear differential equations 
with boundary eonditions. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 887—894 (1932). 
L’autore considera il problema dell’approssimazione nell’intervallo (a, b) della 
soluzione delle equazioni 


L[y] = y®9 + Q,(@) yrd +... + Qnla)y= R(e), 
ul = DIET, G=l...,m| 
E 


Nell’ipotesi che le equazioni L(y)= U;(y)—=0 abbiano l’unica soluzione y= 0, 
V’autore dimostra che, comunque si assegnino le quantitä positive r, BR 
detto P,„(x) un polinomio di grado n che minimizza la somma 


b m 
ILIP.] — Ride + 30, U,[P,] — ls, (2) 
a i=1 


OF OF 
au, t+bvz, tew kF 


si ha, uniformemente in (a, b), 
: k 
„im P2’(@) = y9@). (kK=1,2,..m3 
M. Picone (Roma). 
Kneser, Hellmuth: Periodische Differentialgleichungen und fastperiodische Funk- 
tionen. Ann. Mat. pura appl., IV.s. 11, 181—185 (1933). 
Die allgemeine Lösung der seit Poincar& oft behandelten Differentialgleichung 
ds/dt = @(s, t), wobei @ reellwertig, stetig, sowohl in s als auch in z periodisch mit der 
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Periode eins ist und etwa der Lipschitzschen Bedingung genügt, ist bekanntlich von 
der Form s = s(t) = ut + o(l), wobei u eine von der Anfangsbedingung unabhängige 
Konstante und o(t) eine beschränkte Funktion bezeichnet; und zwar ist das Restglied 
periodisch, wenn die mittlere Bewegung zı rational und von Null verschieden ist [vgl. 
etwa die Darstellung von A. Weil, J. Indian Math. Soc. 19, 109-114 (1931); dies. 
Zbl. 3, 255]. Im Falle eines irrationalen u wird das Verhalten des Restgliedes o(t) 
durch eine von der Integrationskonstante unabhängige monotone Funktion x(s) des 
näheren beherrscht [vgl. H. Kneser, Math. Ann. 91, 141-144 (1924); J. Nielsen, 
Mat. Tidsskr. B 1925, 39—46]. In Beantwortung einer von dem Ref. aufgeworfenen 
Frage wird jetzt bewiesen, daß das Restglied o bei irrationalem us und bei einer oder bei 
jeder Partikularlösung der Differentialgleichung dann und nur dann fastperiodisch 
ist, wenn y keine Konstantstrecke aufweist, oder auch dann und nur dann, wenn der 
Torus O<i<1, 0<s=1 durch eine oder durch jede Partikularlösung s = s(t) 
überall dicht bedeckt wird. — Diese Bedingung ist, wie Denjoy inzwischen durch Er- 
ledigung eines Poincareschen Problems gezeigt hat, gewiß erfüllt, sobald @(s, t) einer 
über die Lipschitzsche etwas hinausgehenden Regularitätsbedingung genügt; vgl. 
A.Denjoy, J. Math. 11, 333. Wintner (Baltimore). 

Denjoy, Arnaud: Sur les courbes definies par les &quations difförentielles & la surface 
du tore. J. Math. pures appl., IX.s. 11, 333—375 (1932). 

Die Theorie der Differentialgleichungen auf der Torusoberfläche wird systematisch 
entwickelt. Die klassische Theorie von Poincar& verallgemeinernd, vermeidet der 
Verf. unnötige Einschränkungen. Die früheren Untersuchungen des Verf. (Lösung 
des Poincareschen Problems über die Charakteristiken auf der Torusfläche, ©. R. 
Acad. Sci., Paris 194, 830—833; vgl. dies. Zbl. 4, 62) sind in der vorliegenden Abhand- 
lung eingehend dargestellt. L. Schnirelmann (Moskau). 

Kryloff, N., et N. Bogoliuboff: Methodes nouvelles pour la solution de quelques 
problömes math&matiques se rencontrant dans la seience des eonstruetions. Collect. 
monogr. sci. Nr 5, 1—95, franz. Zusammenfassung 1—12 (1933) [Russisch]. 

N. Kryloff hat schon viele wichtige Arbeiten über die angenäherte Lösung der 
gewöhnlichen Randwertaufgaben 2. Ordnung nebst allerlei Fehler- und Maximum- 
abschätzungen publiziert (s. z. B. dies. Zbl. 2, 45; 4, 110; 5, 396). Jetzt untersuchen 
die Verff. die gewöhnlichen Randwertaufgaben 4. Ordnung, welche aus dem Problem der 
Verbiegung eines Balkens auf elastischer Unterlage erhalten werden. Eine parallele 
resümeeartige Abhandlung der Verff. ist schon früher erschienen (s. dies. Zbl. 3, 29). — 
Es wird die Differentialgleichung [E/(xz) y’J’+ ky= q(x) (k > 0) nebst den üblichen 
Randbedingungen a) y(0)=y(1)=y'(0)=y'(1)=0,b) y’(0)= y’(1)=y"’())=y"’(l), 
c) y(0) = y(1) = y'’(0) = y'’(1) betrachtet, und es werden — als Hauptziel — die 
Maximalwerte für die Verbiegungen y(x) und Momente #1 (x) y'' aufgestellt, was für tech- 
nische Berechnungen von großer Bedeutung ist. — Man kann mehrere Methoden für die 
Auflösung der gestellten Aufgaben geben: I. Es werden einige Abschätzungen für die 
Eigenwerte und Eigenfunktionen des entsprechenden homogenen Eigenwertproblems 
aufgestellt, aus denen durch eine Reihenentwieklung von y nach den Eigenfunktionen 
die oberen Grenzen der gesuchten Maximalwerte erhalten werden. — II. Die Methode 
der sukzessiven Approximationen (Reihenentwicklung von y nach den Potenzen von &). 
Die Belastung kann hier als stetig sowie auch als konzentriert betrachtet sein. — 
III. Weitere Methoden können ‚‚die Methoden der sukzessiven Verminderung der Ma- 
jorationen‘‘ genannt werden. Es sei y,)...%n... ein abgeschlossenes System von 
Funktionen, welche die Grenzbedingungen befriedigen; = — {(EIy/)" + kyi}; 
F eine Funktion, welche die Grenzbedingungen und die Differentialgleichung (EIF’)"=q 
befriedigt. Dann erhalten wir: 


2 
1 
max|y| <max|F+A,yv, +--- +4, | + H, + [er - 4,9, — ::: — An0,1?dz, 
ö 
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wobei die A; aus der Bedingung + []= Min erhalten sein können. Man beweist nach 
ö 


dem, daß diese Majoration bei n — oo sich zum echten Wert von max | y | strebt. — 
IV. Noch ein Verfahren, welches auch zur angenäherten Integration benutzt sein kann. 
Man setzt y„=F + A, yı + u(4,, y, wie oben bestimmt), dann u = FW) Ady,+ u, 


..., wobei 4®... aus dem Minimum-Werden einiger Integrale erhalten sein können. 
Die numerischen Schlußbeispiele zeigen, daß die obigen Überlegungen gute praktische 
Resultate geben. — Als Zusatz werden einige Theoreme über die angenäherte Lösung 


von Systemen linearer algebraischer Gleichungen (z. B. die Anwendung der Methode 
der sukzessiven Approximationen; die Ermittelung der maximalen relativen Fehler) 
beigefügt. Janczewski (Leningrad). 
Kostitzin, V. A.: Sur les solutions asymptotiques des &quations difförentielles de 
la thöorie de eroissance des organismes. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 841—843 (1933). 
Die Lösung p der Differentialgleichung p’ = F(p, t) hat in mehreren in dem von 
Verf. untersuchten Problem vorkommenden Fällen asymptotisch bei {>00 die 
Form P=w-.ce-e. (1) 
In der vorliegenden Note ist bewiesen, daß (1) im Falle 
F(p,t) = Fo(p) + Fılpler” 
unter gewissen natürlichen Nebenvoraussetzungen immer gilt. A. Kolmogoroff. 


Moreno, Maria: Su di un teorema relativo ai sistemi di equazioni ai differenziali 

totali del 3° ordine completamente integrabili. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 70, 143 
bis 174 (1932). 
In the formula for the p-th differential of a function expressed in variables x, 
which are not the independent variables, let each derivative be replaced by an arbi- 
trarily chosen function of the x’s. The result is a differential form of the p-th order. 
A system of total differential equations of the p-th order is obtained by equating to 
zero a number of such forms. It is completely integrable if algebraically equivalent to 
a set of p-th differentials equated to zero. For a system of the third order, solved for 
certain of the third differentials, the present paper defines the statement “the system 
admits the operator corresponding to a left member of its adjoint system of partial 
differential equations”, and shows that the admission of all such operators is a neces- 
sary condition for complete integrability. The sufficieney of the condition is proved 
for a single equation in one and two variables. J. M. Thomas (Durham). 

Hesselbach, B.: Über die Konstruktion der Integralkurven einer Differentialglei- 
ehung erster Ordnung im komplexen Gebiet. J. reine angew. Math. 169, 108—110 (1933). 

Existenz und Einzigkeit der Lösungen der Differentialgleichung 1. Ordnung im 
Komplexen werden allein mit Hilfe der Sätze über Differentialgleichungen im Reellen 
nachgewiesen. Kähler (Hamburg). 

Kourensky, M.: Sur la gen£ralisation de la möthode de Hamburger pour integrer 
un systeme d’&quations aux deriv&es partielles du premier ordre, linsaires aux Jacobiens. 
Rend. Cire. mat. Palermo 56, 353—384 (1932). 

In the first section the author explains the method of Hamburger, indicating 
the algebraic relations between the coefficients and the differential conditions expres- 
sing the conditions of compatibility of an auxiliary system of differential equations. 
If m denotes the number of independent variables and n the number of equations in a 
system which is linear and of the first order in the derivatives of n unknown quantities 
the algebraie equations are (m — 2) (n — 1) in number. — The author then considers 
equations linear in the Jacobians formed from derivatives of the dependent variables 
and generalises Hamburger’s conditions that there may be a solution of a form in 
which the general integral is expressed by means of arbitrary functions of certain par- 
ticular functions. He then proceeds to consider cases in which Hamburger’s conditions 
are not satisfied. In commenting on the form of the general solution of a special system 
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of equations linear in the Jacobians he makes a statement with which the reviewer 
disagrees. H. Bateman (Pasadena). 

Mathisson, Myron: Eine neue Lösungsmethode für Differentialgleichungen von 
normalem hyperbolischem Typus. Math. Ann. 107, 400-419 (1932). 

Es handelt sich darum, die Darstellung der Lösung y des Anfangsproblems einer 
hyperbolischen Differentialgleichung zweiter Ordnung zu gewinnen, und zwar wenn 
die Anzahl m + 1 der Variablen gerade ist. — Soll die Lösung in einem Punkte O dar- 
gestellt werden, so lege man durch O den charakteristischen Kegel. Er begrenzt zusam- 
men mit dem ausgeschnittenen Gebiet der Anfangsfläche einen Bereich r. An Stelle 
der Hadamardschen Grundlösung wird eine Parametrix @ herangezogen, die auf einer 
zeitartigen „Gleitlinie“ durch O singulär wird. Sie kann so bestimmt werden, daß für 
m + 1= 4 nach Anwendung der Greenschen Formel auf @ und bei Integration über 7 
das Integral über den Kegel fortfällt, während ein Integral über y längs der Gleitlinie 
auftritt. Differentiation ergibt dann eine Volterrasche Integralgleichung, die zu der 
gesuchten Darstellung führt. Ein ähnliches Verfahren führt für gerade m+1>4 
zum Ziel. — Die ganz allgemein gehaltene Durchführung dieser Methode gelingt unter 
ausgiebiger Verwendung des Kalküls und von Sätzen der zugehörigen Riemannschen 
Geometrie. K. Friedrichs (Braunschweig). 

Mächler, W.: Laplacesche Integraltransformation und Integration partieller Diffe- 
rentialgleiehungen vom hyperbolischen und parabolischen Typus. (Ein Beitrag zum 
Heavisideschen Operatorenkalkül.) Comment. math. helv. 5, 256—304 (1933). 

Die Methode von Bromwich zur Lösung des Anfangs-Randwertproblems (I) 
einer hyperbolischen Differentialgleichung wird im Anschluß an eine Arbeit von 
Plancherel auf einen strengen Beweis gegründet. 

Problem I für u(z,t) 


ars) Lm)-fr,d), 0=2=1, 0<t<o, 
ö 
u.) ua, EN), 

L;(w) = 441u(0, t) + %,u(0, t) + b;1u(1,) + brsu(l, t) —0, k= 1, 2, Q, b= const, 
Liu) = ps +g + ru, >00. >00. 

Problem II für V(x, 4) 

(a(z) A? + b(2) A) V — L(V) = (a()A + b(&)) up(®) + al®) u(®) + g(8, A), 

L,(V) =(0, L(V)=2. 


oo 


g(z,)) = ii et (z,t)dt. 
ö 


Es wird bewiesen, daß das Problem I lösbar ist und das Problem II mit einer 
Ausnahme von abzählbar vielen Werten A innerhalb eines Streifens endlicher Breite, 
parallel zur imaginären Achse; die Lösungen hängen zusammen durch 


o+ioo 00 


ul.) = mer mar, V(e,}) — fetu(a, de 
er ee) 0 
Zum Beweise wird die Greensche Funktion @(A) von II auf ihre Pole und ihr 
Verhalten im Unendlichen hin genau untersucht. — Mit Hilfe des Residuensatzes 
läßt sich für das Paar u,(®), u,(x) eine Entwicklung nach Eigenfunktionen von II 
herleiten. l K. Friedrichs (Braunschweig). 


Bouligand, Georges: Cas de determination relative unique d’une fonetion harmo- 
nique positive. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 2, 64—68 (1933). 

Spezielle Eindeutigkeitssätze für Potentialfunktionen: eine im Inneren des Ge- 
bietes reguläre positive harmonische Funktion, die am Rande verschwindet, ist bis 


20* 
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auf einen konstanten Faktor eindeutig bestimmt, wenn die Begrenzung des Gebietes 
(bei gewissen Regularitätsvoraussetzungen im Endlichen) sich im Unendlichen asym- 
ptotisch einer Zylinderfläche nähert. Daraus ergibt sich derselbe Eindeutigkeitssatz 
für beschränkte Gebiete, deren Begrenzung einen konischen singulären Punkt enthält. 
Willy Feller (Kiel). 

De la Vall6e Poussin, Charles: Propriöt&s des fonetions harmoniques dans un domaine 
ouvert limit6 par des surfaces ä courbure bornee. Ann. Seuola norm. super. Pisa, II. s. 2, 
167—197 (1933). 

Ce travail d&veloppe une note anterieure (ce Zbl. 4, 351) et suppose connu un autre 
travail (ce Zbl. 4, 114). Il concerne uniquement l’espace & trois dimensions (pour le plan, 
voir Zbl. 4, 355 et 396). Le travail commence par &tudier les potentiels de couches 
superficielles, puis les couches qui proviennent d’un balayage. Soit o(®, P) la densite 
au point Q de la couche qui provient du balayage d’une masse unite situee en P, et soit 
Dre [ y o(Q, P)dF, oü F est une fonction bornee et additive d’ensemble super- 

5 


ficiel. Cette integrale de Stieltjes represente une fonction harmonique, et laut. 
&tablit que si P tend vers un point Q de 8 de fagon que l’angle de Q P avec la normale 
ait sa borne superieure moindre que r/2, U(P) tend pour presque tout point Q vers 
une limite döterminde, egale & la derivee de F. Ensuite il se donne a priori une fonction 
harmonique U(P) born&e dans le domaine ouvert donng, et il montre qu’elle a presque 
partout une limite determinee quand P tend vers un point de la frontiere de la fagon 
qui vient d’etre indiquee. Puis il passe aux fonctions harmoniques positives, dont 
il donne une expression generale (voir l’analyse de la note citee). Enfin il donne une 
condition necessaire et suffisante pour qu’une fonction harmonique U soit la difference 
de deux fonction harmoniques positives dans le domaine donne. Georges Giraud. 

Birkhoff, George D.: Some remarks concerning Schrödinger’s wave equation. Proc. 
Nat. Acad. Sci. U. S. A. 19, 339—344 (1933). 

Es wird der bekannte Prozeß des Übergangs von der Schrödingergleichung zu 
der Hamilton-Jacobischen partiellen Differentialgleichung durch den asymptotischen 


Ansatz a 
y-lmt+ + ) 
Ir 


(v — Schrödingerfunktion, S— Wirkungsfunktion, 4 = = mathematisch präzise 
formuliert und verallgemeinert und der Satz über die Bewegung von Wellenpaketen 
längs der dynamischen Bahnkurven und ähnliches bewiesen. Nordheim (Göttingen). 

Bateman, H.: Some applications of Murphy’s theorem. Bull. Amer. Math. Soc. 
39, 118—123 (1933). 

Murphy’s theorem is that if C’ is a closed contour containing just one root, a, of 
the equation # (x) = 0 and just one root, b, of the equation Z(x) = 0, then, if the radii 
from these roots turn completely round just once and in one direction as a point de- 
scribes this contour and if the functions f(2), f (2) dz, F(z), and L(2) are analytic and 
uniform at all points inside C and on this contour, we have 


b 
[re de —= ste logge. de. 
a c 


This theorem is applied in order to find solutions of the equations 


OVaeaoy 02V 
aa tg 0 
and 
A) 
rn oy’ = 


where F(x, y,z) is a homogeneous polynomial of degree n in (x, 9,2). Whittaker. 
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Tsortsis, A.: Sur Pintegration d’une elasse d’öquations linsaires aux deriv6es par- 
tielles du second ordre & une fonetion ineonnue de n variables ind&pendantes. ©. R. 
Acad. Sei., Paris 196, 990—992 (1933). 

La methode des faisceaux de transformations infinitesimales (cf. ce Zbl. 6, 165) 
est appliquee aux &quations lineaires & characteristiques doubles. Dans le cas ou le 
sous-faisceaeu characteristique est complet (le nombre des invariants &tant 3n — 1), 
on obtient la forme explicite de l’&quation correspondante; il existe n + 1 invariants 
du premier ordre dependant de la fonction inconnue, des variables ind&pendantes et 
d’une fonction &, contenant les derivees premieres; la solution generale est obtenue en 
eliminant &, entre deux relations arbitraires liant ces invariants. W. Stepanoff. 


Spezielle Funktionen : 

Opatowski, I.: Some problems eoncerned with inverted prolate spheroids. Philos. 
Mag., VII. s. 15, 849—850 (1933). 

Vereinfachung eines Ergebnisses von D. M. Wrinch (vgl. dies. Zbl. 6, 17) dadurch, 
daß die Ableitungen der von Wrinch eingeführten Funktionen y mittels einer Formel 
von N. Nielsen in Funktionen y umgerechnet werden. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Staerman, I. J.: Hyperbolische Funktionen. Allukrain. Akad. Wiss. 1—48 (1933) 
[Ukrainisch]. 

Enthält eine übersichtliche Einführung in die Theorie der hyperbolischen Funk- 
tionen: Erklärung, Additionstheoreme, geometrische Beziehungen, Differentiation, 
Integration, Reihen, Differentialgleichung, Tafeln, Nomogramm. Th. Zech. 


Bakhoom, N. 6.: Asymptotie expansions of the funetion Fx(&) = f euf+zu gu. 
Proc. London Math. Soc., II.s. 35, 83—100 (1933). 0 

Mit dem Cauchyschen Integral schätzt Verf. die ganze Funktion F,(x); 
k=2,3,4,... ab und kommt zu den beiden folgenden Hauptergebnissen: I. Bei 
n>|are|> — — = + & ist, gleichmäßig für |x| — ®, 


n—1 
(-1P T(pk+1) 1 
Bu) = I ae + Open) ar 
p=0 
II. Bei Jarcz | < 2 ist, gleichmäßig für |x| > ®, 


h _k(s+9-1 kind 
Seele oa) 0) ° +nole ri ) 
s=0 


T-1P P(pk+1) 


l 
+ ae + Oleeen) rs 
p=0 
Hierbei ist r; = 0 für k= 2, r, =1 sonst. Die O sind folgendermaßen definiert: 
Be] x : 
(U+ap-1 pe a DR, (0° = 1), 


gq=0 
28 


A) 
Our = =, p! 2 _ Dr 6p,2p+28,k* 


2 


p=0 


; 2 R 
Besonders handlich wird die Abschätzung II für n = 1, mit 0, = \ EI ; für 


un ri . 1 T8s+3) 
= 2, mit a ie: 0,5, =0(s>0); fürk=3, mit EErT TEN Da 


A. Walfisz (Radosc-Polen). 
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Meijer, €. $.: Asymptotische Entwicklungen von Besselschen und Hankelschen 
Funktionen für große Werte des Arguments und der Ordnung. Math. Ann. 108, 321 
bis 359 (1933). I 

Es handelt sich zunächst um die asymptotische Entwicklung der für beliebige 
komplexe Werte von » und beliebige Werte von argw definierte Hankelschen 


Funktionen o+i(n-argw+a) oo+i(—n—argw+u,) 
H® (w) — Br ew sinhz—vz Jz und H9 (w) Jar Bl! ew sinhz—v2 dJz 
ri ri 
—oo-+i (argw-+-u) —oo+i (argw+ 14) 
und für ihre Ableitungen 
dHW(w) dH®(w) Ic 3%. 7 E4 
ad at, - g<a<tg; -F<m<tz 


für den Fall, daß w und » beide große komplexe Zahlen sind, unter der 
Voraussetzung, daß argw=argv und zugleich — > list. Der Verf. benutzt 
die Methode der Sattelpunkte und entwickelt mittels des Lagrangeschen Satzes mit 


Restglied die Funktionen ZP(w) und rn 
mit Restglied. Für das Restglied in jeder Entwicklung wird eine nume- 
rische obere Schranke bestimmt. Überdies werden rekurrente Beziehungen für 
die in den Entwicklungen auftretenden Koeffizienten abgeleitet. Der Verf. findet 
zuletzt für 1 

PAUSE TEILE ON, argyi = —-argy, 0ı<B<>. 


und für jedes ganze N>0: 


in eine endliche Reihe von Integralen 


ir (tgß-)— 


4 a [X =1 2 N 
yo we y2 (TU +YA: (WIN +4) Ar 
N nesterjt IS Wise lau Ketgßy“ 
und für jedes ganze N>]1: 
Dr 
1dHV(vseoß) _e VinP| SIe-NTU+HD , 9 WIN +HD, 
»  dseoß up 2 (Wtgß)' 2773), 


Die Koeffizienten A, und D, werden bestimmt durch 


h 1 
A, = Don,,(cotgß)?*; Di= > 61,2 (cotgß)?*, 
k=0 k=0 


wo die Zahlen &;,, definiert werden durch die rekurrente Beziehung 
21+4k—1 

%,sk = 4 (27 m (1 De 2k) ((21+4k—5) %-1,x-1+(214+4k—1)&;_,,) (1, 0=<k = !) 

‚ oo-—1; %,-1 = A,ırı =O 

und N +4k+1 
2 21+4k—1 

Für die Größen |O,| (h = 1,2) werden für alle vorkommenden Werte des Argumen- 

tes » obere Schranken abgeleitet, die besonders einfach sind für 0O< argvy <rr, näm- 

lich |O,| < 1. Die asymptotischen Entwicklungen für H®(»secß) und 1 aan] 

werden bestimmt durch die Beziehungen: A Gr 


HP (vsecß) = —H®zi(ve*isecß) und ı ei ereen) 7 1 Ha 


R,k- 


v dsecß veri dsecß 


Analoge Ergebnisse werden abgeleitet für die Funktionen R, (w), S,(w), V,(w), W,(w) 
definiert durch s 


J,(v secß) — R,(v secß) cosp, + S,(v secß) sinp, e- 
Y,(secß) = R,(v secß) sing, — 8,(v secß) len = rt PP) — rs 


3ll 
und 
1.dJ, 
— ee) — V,(v secß) cosp, + W,(v secß) sing, 


1 dY, (v sec . 
a Bi V,(v secß) sing, — W, (v sec) cos, 


Hierin werden J,(w) und Y,(w) bekanntlich definiert durch 
J,(0) - T A ee rn 
8. C. van Veen (Dordrecht). 

Bennett, W. R.: New results in the caleulation of modulation products. Bell Syst. 
Techn. J. 12, 228—243 (1933). 

Verf. setzt zwei sinusförmig mit der Zeit verlaufende Spannungen auf einen (halb- 
welligen) Gleichrichter von gerader bzw. von quadratischer Charakteristik und be- 
rechnet die verschiedenen entstehenden Frequenzkomponenten. Der Integrations- 
prozeß wird auf drei Wegen durchgeführt und die Gleichsetzung der Resultate ergibt 
einige, z. T. bisher unbekannte Summenformeln für Reihen Besselscher Funktionen, 
von denen hier eine charakteristische wiedergegeben wird: 


4c ’ ss 1 2r—1 2r —1 
I(m+n+2 n 
al 1j8t ern In - mp) | - a0) 
r=1 


mr d)+T: 


m+n m+n—]1 n 
(u) Harz 2 Jarp REDET el 
a m—_n+3 - F( PEN 2 .ntl,h); 
2rx-T(n+ vr) 
wQ=Pk|P|+|Q|<cundm-+ n gerade und +0. F ist die hypergeometrische 
Funktion. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 


Ignatowsky, W. v.: Untersuchung einiger Integrale mit Besselschen Funktionen 
und ihre Anwendung auf Beugungserscheinungen und andere. I. Untersuchung der 
Integrale. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 3, Nr 1, 1—118 (1933). 

A function U(x) and its derivative M = U’(x) are expressed first as integrals 
from t= 0 to t= ©, the integrand of M being exp (— xs). F where s is the square 
root of {? — 1, suitably interpreted, and F is the product of to the power 2» — y— € 
and two Bessel functions of arguments ot, at and orders y, & respectively. — When 
2» +1>0 these integrals are expanded in series which are absolutely and uniformly 
convergent for > a, 2> 0 and the series are transformed so as to provide expressions 
valid frra>a,a>oandforo>x,0o>a. The values when x = 0 are also consi- 
dered and the continuity of these values is studied when o varies. When » has the value 
y +} there is a simplification of the formulas. A study is also made of a more general 
integral whose integrand is that of U multiplied by {? — 1 to the power ö. — It is next 
shown that these integrals occur in the solution of the wave-equation for problems 
relating to a circular disc. A study is made of the solutions for large values of the di- 
stance R from the centre of the disc. Numerous integrals are obtained, some of them 
being related to elliptie integrals. A study is made of some new functions and various 
transformations are given depending on the use of the double integrals of Fourier 
and Hankel, some properties of which are given and elucidated by means of examples. 
A useful discussion is given also of the convergence of series involving Hankel functions 
such as were used for the expression of U and M. — Applications of the results to elec- 
trostatic and diffraction problems are briefly indicated. H. Bateman (Pasadena). _ 

- Ignatowsky, W. v.: Kreisscheibenkondensator. Trav. Inst. phys.-math. Stekloff 
2, Nr 3, '1—104 (19322). . 
With spheroidal co-ordinates u, » defined by the equations 2 = a sinh£ coso, 
o=.a cosh& sind, v=sinh&, u=cosö, y=oCos®P, 2=o Sin®, elementary 
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potentials are formed of types = K,(v) P,(u) BT END, (WE (u) e'®®, where 
the second factor is the usual generalised Legendre function and the first factor of u 
is a function related to the the generalised Legendre function and reducing when 
s= 0 to q„(v) where p,(v), qn(v) are the functions usually employed. For two parallel 
dises of radius a and at distance ag from each other the potential is expressed in the 
form 


aV=»V, > ben {don (0) Pan (u) — Gen) Pen ()} 


where u, » are spheroidal co-ordinates for the first dise, u’, v’ for the second. By means 
of the relation used by Nicholson 


2) PA) 5 (-1Y@r +) Bw) 0,n(d); 


wherein 


Gr,n() = f et IT, Ins (Er dE, 
0 


the following equations are obtained for the coefficients b3„ 
b,=1+ Der, Osr,0(Q); ben = (4n + 1) D br, Og,,2n (Q)- n=]1l 

The author writes gb3„ = han-+ Qfan, where Ah,=n and gpn >0 as g>0. The 
quantities hg, are then obtained with the aid of a set of functions orthogonal to the 
hypergeometrie functions that occur in the analysis. Approximate numerical results 
are obtained for the case of several discs as well as the usual case of two. Some re- 
marks are made on Nicholson’s attempt to solve the condenser problem. Bateman. 

Szegö, G: Über eine von Herrn $. Bernstein herrührende Abschätzung der Legen- 
dresehen Polynome. Math. Ann. 108, 360—369 (1933). 

L’artiele contient trois applications de l’inegalite 


1-29-|P,@)|=0(r) (-1<sa<s+4) 
ou P„(x) designe le polynome de Legendre, & savoir: primo & la demonstration du 
theor&me de M. Gronwall relatif aux constantes de Lebesgue de la serie de Laplace, 


secundo & la determination de la limite du rapport En pour n — 00, M,„ designant le 


maximum du produit Y1 — x? - | P/,(x) | dans l’intervalle (—1, +1) et tertio & l’&tude 

de Y’allure approchee d’une integrale definie rencontree par M.H. Weyl dans son 

etude du phenomene de Gibbs pour la serie de Laplace. — L’auteur attribue par 

erreur l’inegalit€ peu precise (I) & 8. Bernstein [J. Math. 9 (1930)], mais en realite 

ella a &t& trouvee six ans plus töt par BE. Kogbetliantz [J. Math. 3, 125 (1924)] sous 
une forme plus generale et plus preeise 

Aa DW 2Tn+M)_ ((=y<a) 

(2Binyf - |En (Cosy) rg. nr a>0) 

Le polynome ultraspherique PP (x) &tant egal pur A=3& P/ (x), on en deduit 

pour & = Cosy l’inegalite (I) avec le second membre le meilleur possible & savoir P’ine- 


galite 2 
a2. A@|<sI1+om]-V—, (I) 
ou pour n pair et © =0 on a le signe d’egalite. E. Kogbetliantz (Paris). 


Kogbetliantz, E.: Expression approch&e du polynome de Laguerre L() (x). C.R. Acad. 
Sci., Paris 196, 10791080 (1933). 

Die von L. Fej&rim Jahre 1909 aufgestellte und später von verschiedenen Autoren 
verallgemeinerte asymptotische Formel der Laguerreschen Polynome L'® (x) wird vom 
Verf. noch allgemeiner gestaltet. Er findet mit Hilfe der Paßmethode [sie ist im be- 
sonderen Falle & = -- 4 der Hermiteschen Polynome schon früher von M. Plancherel 
und W. Rotach angewendet worden — vgl. Comment. math. helv. 1, 227—254 (1929)] 
eine Näherungsformel, die für 

% <e<m, 9) —- 2) > 
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gilt, wobei 


= (Yr+a-m+1), »=(Yn+&+Yn +1) 
ist. Damit wird insbesondere die Strecke zwischen der kleinsten und größten Null- 
stelle von LP (x) erfaßt. Die Wiedergabe der Formel muß aus Raumgründen unter- 
bleiben. Szegö (Königsberg i. Pr.). 
Varma, R. S.: On a certain polynomial analogous to Lommel’s polynomial. J. Indian 
Math. Soc. 19, 274—278 (1932). 
The author derives the difference equation originally obtained by $.C. Mitra 
(see this Zbl. 4, 6), which is satisfied by the parabolic eylinder function D,(x), 

Da+m(®) MT len 3 1)Rn,n-3(2) Du (&) Bi 4 TE m-1(2) Dn+1(%) —=0 ’ 
where R,,m(&) is a polynomial analogous to that of Lommel in the theory of Bessel 
functions. The advantage of the present derivation is found in the fact that the diffe- 
rential equation satisfied by the functions Ry,m(x) is obtained and from it the explieit 
expansion of these functions in terms of the Hermite polynomials. H.T. Davis. 

Sharma, 9. L.: On expansions in Lame@’s funetions and their applications to the 
evaluation of certain definite integrals. Bull. Calcutta Math. Soc. 24, 143—158 (1933). 
Es handelt sich um Lame&sche Potentialfunktionen (Erg. Math. I, 3, 52), die der 
Differentialgleichung: ey 
TatB-na+D)pw)M=0 
n+1l n n—1l,. 


2 »,; und 3 bei 


bzw. den Funktionen erster, zweiter, dritter und vierter Art n-ter Ordnung ist. Verf. 
geht so vor, daß er p(u), 92(u) und g°(u) in eine (abbrechende) Reihe Lame&scher Funk- 
tionen entwickelt. Aus dem Ergebnis liest er eine allgemeine Entwicklungsformel für 
@P(u) nach Lame&schen Funktionen erster Art ab, die er dann durch einen Schluß von 
gP=3, @P-2 und @P-1 auf 9? beweist. Da jede reguläre Funktion in eine Reihe nach 
Potenzen von %(uw) entwickelbar ist (mit der gleichen Konvergenzbedingung wie bei 
einer Taylorreihe), ergeben sich aus den genannten Formeln allgemeine explizite Ent- 
wicklungen für „‚beliebige‘‘ Funktionen. Angegeben werden Reihen für e®, sinp, 
log(1-+ 9), aretgp und 1. Analoge Formeln für die drei anderen Arten Lamescher 
Funktionen. Endlich hieraus Berechnung bestimmter Integrale über Produkte 
gleicher Lam&scher Funktionen, die bei physikalischen Problemen auftreten (Erg. 
Math. I 3, 55). M. J.O. Strutt (Eindhoven). 
Mitra, S. C.: On the proof of a result given by Ramanujan about the complex 
multiplieation of elliptie funetions. Bull. Calcutta Math. Soc. 24, 135—136 (1933). 


Petersson, Hans: Über die Entwieklungskoeffizienten einer allgemeinen Klasse 
automorpher Formen. Math. Ann. 108, 370—377 (1933). 

Bericht über die Anwendung der Modulformen zur Untersuchung verschiedener 
arithmetischer Funktionen, welche Frage vom Verf. kürzlich in der Arbeit „Über die 
Entwicklungskoeffizienten der automorphen Formen“ (Acta math. 58, 169—215, 
dies Zbl. 3, 350) ausführlich behandelt worden ist. Myrberg (Helsinki). 

Bailey, W. N.: On certain relations between hypergeometrie series of higher order. 
J. London Math. Soc. 8, 100—107 (1933). 


integralgleichungen und Verwandtes: 
Usai, Giuseppe: Sopra equazioni integrali di nucleo & — y. Boll. Un. Mat. Ital. 12, 
72—77 (1933). 
Iglisch, Rudolf: Existenz- und Eindeutigkeitssätze bei nichtlinearen Integralglei- 
chungen. Math. Ann. 108, 161—189 (1933). 
Zweck dieser Arbeit ist durch eine andere Methode, Aufschluß über Lösungen der 
von Hammerstein [Acta math. 54, 117—176 (1930)] behandelten nichtlinearen 
Integralgleichung (1): u(s) — N} K(s, t) f(u, t) dt= h(s) zu erhalten. Es wird angenom- 


genügen, wobei B die Wurzeleiner Gleichung des Grades 5 +1, 
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men, daß K(s, 1) symmetrisch und brauchbar unstetig, dagegen (u, £) in u analytisch 
ist. Durch den Gebrauch von der Idee der analytischen Fortsetzung, sowie den Schmidt- 
schen Sätzen über nichtlineare Integralgleichungen wird bewiesen, daß, wenn eine 
andere Gleichung (2): v(s) — [K(s, 1) F(w, t) dt= H (s), worin F die gleichen Eigenschaf- 
ten wie f besitzt, eine ungerade Anzahl von Lösungen besitzt, und wenn alle vorhandenen 
reellen Lösungen von (3): u,(s)— [ K (,1) (t/(u,) + 1—)F (u„,t)) dt=th(s)+(1— 7) As) 
für0 <r<1 dem Betrage nach beschränkt sind, dann besitzt die Integralgleichung (1) 
eine ungerade Anzahl von Lösungen, und darum mindestens eine. Daraus folgen durch 
Spezialisierung Sätze, welche denen von Hammerstein analog sind, z. B. besitzt (1) 
mindestens eine Lösung, wenn K(s, t) positiv definit und beschränkt, und ein ” exi- 
stiert, so daß für |u|> V: | f(u, s) — f(0,s)|/|«|=%k<A,, wo A, der kleinste 
Eigenwert von K(s, t) ist. Dagegen hat die äquivalente Gleichung (s) — / K(s,t)g(v,t)di=0 
keine Lösung, wenn K(s,1) > 0, g(w,t)=0 und g(u, t) > A,u für u>0 ist. Eindeutig- 
keitssätze folgen aus Bedingungen, woraus man schließen kann, daß (2) nur eine Lösung 
besitzt, und daß für etwaige Lösungen u,(t) von (3) nur @(s) =(0 der Gleichung 
9(s) — [K(s, t) [efu (ur, 1) + (1— 2) Pu(ur,t)] P(b) = 0 genügt. Hildebrandt. 


Soula: Sur une &quation integrale. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 988—990 (1933). 
1 

Es wird die Integralgleichung (1) f(z) = ai 7-1 h(t) dt untersucht. Der Verf. 
() 


kündigt folgende Sätze an: I. Damit für gegebenes f(z) eine Lösung h(t) von beschränkter 

Schwankung existiert, ist notwendig, daß «&) zf(2) für « > 0 regulär und beschränkt 

bleibt. (= x+ vy.) — I. Falls nur ein im Lebesgueschen Sinne summierbares 

h(t) gesucht wird, muß notwendig ß) f(z) für #>1 regulär und beschränkt bleiben. 

Dann existiert auch immer der Grenzwert y) f(1) = lim f(x) (x reell). — III. Wer- 
z>1 


den die Potenzen {” auf irgendeine Art und Weise orthogonalisiert und normiert (im 
Intervalle <O1>) und sind Z,(t)= ad) + aLi-+ .-. + a2t" die so entstehenden 
Polynome, so besteht die notwendige und hinreichende Bedingung für die Existenz 
einer quadratisch summierbaren Lösung k(t) im Erfülltsein von ß), y) und in der Kon- 
vergenz der Reihe [ad f(l)+ al, f(2)+ --- + a2 f(n + 1)]. — IV. Die Bedingung 
&) ist hinreichend für die Existenz einer summierbaren Lösung. — V. Es wird endlich 
1 1 
aus den Lösungen h,, h, von f}(z) = jez! h,li)di, fl) = Es hz(t) dt die Lösung y 
N) ö 


1 
von 42) fol) — j) 7-1 p(t) dt in gewissen Fällen komponiert. Schauder. 
ö 


Hebrony, P.: On relations between the reeiprocal resolvents of certain kernels. 
Töhoku Math. J. 36, 236—240 (1933). 

Let K(s, t) be defined nO=<s,t=1, and let 0,,, 3,7 = 1,2, be the characteristic 
functions of the four squares obtained by dividing the unit square by the lines s—= m, 
t=m, 0<m<1. Put K,,= 0;K. The author is concerned with the relations 
holding between the reciprocal kernels and the Fredholm determinants of the kernels 
KyKııt Ka,Kııt Kat Ka, ete. Hille (Princeton, N. J.). 

Trieomi, F.: Su di un’equazione traseendente della statiea. AttiAccad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 16, 560—566 (1932). 

Verf. knüpft an eine Arbeit von G. Krall [Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
11, 564 (1930)], welche die Knickung eines Stabes behandelt, dessen Steifigkeit ab- 
schnittweise konstant ist. Während G. Krall aus der Integralgleichungstheorie eine 
untere Grenze für den kleinsten Eigenwert des Problems erhält, behandelt Verf. un- 
mittelbar die transzendente Gleichung, die man aus der Differentialgleichung und 
den Randbedingungen erhält. Es werden Näherungsausdrücke für die Wurzeln dieser 
transzendenten Gleichung, also für die Knicklasten, angegeben. Hohenemser., 
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Kusmin, R. 0.: Zur Theorie der unendlichen linearen Gleichungssysteme. Trav. 
Inst. phys.-math. Stekloff 2, Nr 2, 1—16 (1931) [Russisch]. 

Einige elementare Bemerkungen zur Theorie der unendlichen linearen Gleichungs- 
systeme. Es wird dabei auf einige Fehler in der Arbeit von B.M. Kojalowitsch 
„Untersuchungen über unendliche Systeme von Lineargleichungen“ (Bull. Inst. phys.- 
math. Stekloff 3) hingewiesen. A. Kolmogoroff (Moskau). 

Gomes, Ruy Luis: Op£rateurs linaires. Matrices limitses. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 17, 41—45 (1933). 

Es sei 91, 9, 93, . .. ein vollständiges normiertes Orthogonalsystem des Hilbert- 


raumes 9. Dann und nur dann ist der in $ definierte Operator & linear und beschränkt, 
wenn für beliebiges {< 9 


=0, (1) 


n 
lım | “f— Daap; 
42 Sn i=1 


wobei = (f, 9), ||y |? = (y, y). Der Verf. beweist diesen Satz sehr einfach, indem 
er zeigt, daß ein Operator & mit der Eigenschaft (1) auf eine Transformation 


I Dam Vel2.00 80 == (80,,0,)) 
a 


der Komponenten c; = (f, ;) in 5, = (&f, 9,) hinausläuft, wobei 


© | 2 
El == »2 Deo; 
j=1li=1 


für D) |e; = 1 immer konvergiert, also (Hellinger-Töplitz) auch beschränkt ist. 
ı I. J. Schoenberg (Cambridge, Mass.). 
Orliez, W.: Über eine gewisse Klasse von Räumen vom Typus B. Bull. int. Acad. 
Polon. Sci. A Nr 8/9, 207—220 (1932). 
Eine gerade stetige und für vu = 0 monoton wachsende Funktion M (u) mit M (0) =0 
heißt nach Verf. eine N-Funktion. Die Menge aller mit einer N-Funktion M (u) inte- 


grierbaren Funktionen, d. h. diejenigen Funktionen, für welche f M [f(x)] dx existiert, 


ö 
_ bildet dann und nur dann einen linearen Vektorbereich, wenn eine solche Konstante k 
existiert, daß immer M (2u) <kM (u) (1) 
ist. Weiter stellt sich Verf. die Frage, unter welchen Bedingungen es möglich ist, in 
der Menge aller mit M(w) integrierbaren Funktionen eine Norm || f(x) || zu definieren, 
1 


welche die folgenden Eigenschaften besitzt: 1. aus lim N Ml[fr(e2)]de=0 folst 
1 ö 
lim || /„(x) || = 0 und umgekehrt, 2. aus lim [M [/„(@)]d« = + ® folgt lim || /(@) || 


ö 
— + oo und umgekehrt. Als hinreichend dafür erweist sich die Gesamtheit der Be- 
dingungen (1) und 
im Am _o 0 a (3) 
u>0 U u>+o U 
Die Definition der Norm || f(x) || erhält Verf. mit Hilfe der zu M(u) konjugierten 
Funktion N(uw) [vgl. dafür Birnbaum und Orlicz, Über die Verallgemeinerung des 
Begriffes der zueinander konjugierten Potenzen. Studia Math. 3, 1—67 (1931); dies. 
Zbl.3, 252]. In $2 ist auf Grund dieser allgemeinen Betrachtungen ein Satz über 
biorthogonale Funktionensysteme bewiesen. A. Kolmogoroff (Moskau). 
Chevalley, Claude: Generation d’un groupe topologique par des transformations 
infinitesimales. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 744—746 (1933). i 
Die erzeugenden infinitesimalen Transformationen von einparametrigen stetigen 
Gruppen unitärer Operatoren (im Hilbertschen Raum) werden genau durch die mit ö 
multiplizierten hypermaximalen Hermiteschen Operatoren erschöpft. Ankündigung 
des folgenden Satzes. Wenn die Jakobischen Klammern (R, Ri) = RR — Rıkki 
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von I hypermaximalen Hermiteschen Operatoren R, lineare Kombinationen derselben 
sind, so erzeugen die iR, ein Stück (morceau) einer Lieschen Gruppe. — Beweise werden 
nur angedeutet. E. Hopf (Watertown). 

Cartan, Henri: Sur les groupes de transformations pseudo-conformes. Ü. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 993—995 (1933). 

Ankündigung der folgenden allgemeinen Sätze: I. Jede kontinuierliche Gruppe von 
pseudokonformen Transformationen ist eine Liesche Gruppe. II. Die Gruppe aller 
pseudokonformen Transformationen, die ein beschränktes Gebiet D im Raume der 
komplexen Variablen 2, ,...2, eineindeutigin sich transformieren, ist eine Liesche Gruppe, 
sofern sie nicht eigentlich diskontinuierlich ist. — Dieser zweite Satz, der die Möglich- 
keit gibt, alle beschränkten Gebiete im Raume von p kompl. Veränderlichen zu be- 
stimmen, die eine nicht eigentlich diskontinuierliche Gruppe von pseudokonformen 
Transformationen gestatten, hat E. Cartan zu der Folgerung geführt, daß im Falle 
zweier Var. die Hyperkugel und der Dizylinder (bis auf pseudokonforme Abbildungen) 
die einzigen beschränkten Gebiete sind, die eine transitive Gruppe von pseudokonfor- 
men Transformationen zulassen. — Verf. führt noch einen dritten Satz an, der als 
Hilfssatz beim Beweise von I, II eine Rolle spielt. Kähler (Hamburg). 


Funktionentheorie: 

Stoilow, S.: Remarques sur quelques th&oremes topologiques de la th&orie des 
fonetions. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 156—158 (1933). 

In den früheren Untersuchungen (Ann. Inst. H. Poincare 2, 233—266, vgl. dies. 
Zbl. 4, 260) definierte der Verf. die „inneren Transformationen“, die als topologische 
Equivalente der analytischen Transformationen angesehen werden können. In der 
vorliegenden Note gibt der Verf. Verallgemeinerungen auf innere Transformationen 
der Hurwitzschen und Riemannschen Formeln sowie auch andere topologische Ver- 
allgemeinerungen funktionentheoretischer Sätze. L. Schnirelmann (Moskau). 

Carleman, Torsten: Sur une inegalite differentielle dans la theorie des fonetions 
analytiques. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 995—997 (1933). 

Man betrachtet ein unendliches Gebiet D, das von der Geraden R(2) = x > x, ein 
Stück von der Länge (x) abschneidet. Sei f(z) einein D analytische Funktion, diein den 
endlichen Randpunkten beschränkt bleibt. Wir setzen (x, y) = log |f(& + %y) | 
und nehmen als Wachstumsmaß der Funktion f(z) die Größe 

p(x) ”= Val y)dy. 
(x 
Dann gilt, wie hauptsächlich durch Mittel der Variationsrechnung bewiesen wird, die 
Differentialgleichung 


eyp_ = 
dar = (x)? Vz 
Aus dieser Ungleichung folgt leicht ein neuer Beweis der Denjoyschen Vermutung. 
Ahlfors (Helsingfors). 

Pompeiu, D&metre: Sur une propri6t& des fonetions holomorphes. Ann. Scuola norm. 
super. Pisa, II. s. 2, 227—230 (1933). 

Ausführlicher Beweis der Tatsache, daß die Ableitung einer in einem Gebiet regu- 
lären schlichten Funktion in diesem Gebiet nicht verschwindet. W. Fenchel. 

Whittaker, J. M.: The „sum“ of a meromorphie funetion. J. London Math. Soc. 
8, 62—69 (1933). 

Für die Differenzengleichung f(z + 1) — (2) = g(z), in der die gegebene Funktion 
9(2) ganz bzw. meromorph ist, ist die Existenz einer ebensolchen Lösung Klassisch 
(z. B. Hurwitz, Werke I, 8.436). Hier wird ergänzend eine untere Schranke für die 
Wachstumsordnung der Lösung bestimmt und als beste erkannt, wobei Methoden der 
neueren Wertverteilungstheorie benutzt werden. Der Fall g(z) ganz ist in einer anderen 
Arbeit behandelt, die nächstens erscheint; hier wird im Anschluß an Hurwitz der 
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meromorphe Fall auf den vorigen zurückgeführt. Ähnliches auch für einige verwandte 
Differenzengleichungen. Ullrich (Marburg, Lahn). 

Michlin, $. 6.: Sur la eonvergence uniforme des series de fonetions analytiques. 
Rec. math. Soc. math. Moscou 39, Nr 3, 88—96 u. franz. Zusammenfassung 96 (1932) 
[Russisch]. 


Let the functions /„(2) = I’a,„ 2” be analytic at 2z= 0. The author investigates 
m=0 
the largest circle O,, with the center at the origin and radius r, such that the series 


(*) z& !n(2) converges uniformly for |2|<r. The following result, which generalizes 
n= 


the classical Cauchy-Hadamard theorem, is proved: Let sm = See Then the 
k=0 


radius r of the largest circle C, is evaluated by the formula 1/r— lim (u. b.| Sum|)". In 
MIO n 


this eircle series (*) can be summed by rows as well as by columns. It is further proved 

that series (*) converges uniformly in any cirele |z | <r, if it converges at a point 

2 2% | = rg, of this circle, provided all the series > Anm; m—=0,1,2,... converge, 
n 


These results are applied to derive some conditions, partly necessary, and partly suf- 
ficient, in order that a double series might be summed by rows as well as by columns. 
Some applications are shown to the problem of solving systems of linear equations in 
infinitely many unknowns by the method of “reduced equations”. J. D. Tamarkin. 
Bohr, Harald: Fastperiodische Funktionen einer komplexen Veränderlichen. 
(Zürich, Siützg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 195—208 (1932). 
Der Vortrag beginnt mit einem kurzen Überblick über die Theorie der fastperio- 
dischen Funktionen einer reellen Variablen; sodann folgt ein ausführlicher Bericht 
über die Theorie der analytischen fastperiodischen Funktionen. Eine Aufzählung der 
Hauptpunkte mag genügen: Definition der Fastperiodizität durch Verschiebungseigen- 
schaften. Der Approximationssatz. Das Rechnen mit fastperiodischen Funktionen. 
Entwicklung in (allgemeine) Dirichletsche Reihen. Der Eindeutigkeitssatz. Laurent- 
trennung. Der Picardsche Satz. Der Umkehrsatz. Werteverteilung. Zum Schluß 
_wird auf das wichtige, aber bisher nur wenig untersuchte Problem einer Verallgemei- 
nerung der Theorie (insbesondere im Hinblick auf analytische Fortsetzung) hingewiesen. 
B. Jessen (Kopenhagen). 
Li Chiavi, Maria Stella: Sulla rappresentazione conforme delle aree pluriconnesse 
appartenenti a superfieie di Riemann su un’opportuna superficie di Riemann su eui 
siano eseguiti dei tagli paralleli. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 3, 95—127 (1932). 
Ce M&moire se rattache de pres & certains travaux de F. Cecioni [v. surt. Ann. 
Univ. Tosc. 12, 27—88 (1928)], et il est redige de telle facon que, pour le lire, ıl est 
necessaire d’avoir sous la main le M&m. cite de Cecioni. L’auteur d&montre, en ajoutant 
quelques preeisions aux möthodes de Cecioni, que chaque domaine & un ou plusieurs 
feuillets, limit6 par oe + 1 contours, et d’ordre de connexion 20 + ge 1, peut £tre 
represente conformement sur des surfaces de Riemann de genre o, & I feuillets, et 
munies de o + 1 coupures rectilignes paralleles, quel que soit 1>o. Ce resultat a 
&t6 d&montre par Cecioni pour 1>20-+ oe. — Dans le dernier paragraphe, V’auteur 
donne une application du resultat precedent ä la theorie des courbes algebriques. 
Vladimir Bernstein (Milano). 
Carathöodory, €.: Über die analytischen Abbildungen von mehrdimensionalen 
Räumen. (Zürich, Sitzg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 93 
bis 101 (1932). | 
Verf. entwirft ein allgemeines Programm für den Aufbau des Analogons der Rie- 
mannschen Fläche in der Theorie der analytischen Funktionen mehrerer komplexen 
Veränderlichen (um damit die Grundlage für die analytischen Abbildungen von 2n- 
dimensionalen Räumen zu geben). — Anknüpfend an den Aufbau der klassischen Theo- 
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rie wird der Begriff der abstrakten Riemannschen Fläche zweier komplexen Veränder- 
lichen skizziert. Zuerst wird das reguläre Funktionselement eingeführt mittels dreier 


analytischen Funktionen: 
s= pl), y=xWwo), 2=yluv); 

alle 3 Funktionaldeterminanten 

0(9, 2) 9(2:Y) o(y, 9) 

O(u,v) Olu,v)’? Olu,v) 
sind dabei als nicht identisch verschwindend vorausgesetzt. (Alle Veränderlichen 
sind komplex, u, v die Ortsuniformisierenden.) Sodann behandelt der Verf. den Begriff 
der zu einer Fläche gehörenden regulären Funktionselemente. — Gehört jede Funktion 
einer Fläche R, auch zu R,, wo KR, die Fläche R, umfaßt, so heißt R, die analytische 
Fortsetzung von R,. Eine nicht fortsetzbare Fläche heißt vollständig. (Dieser Begriff 
ist nachgebildet dem Begriff der Regularitätshüllen, wie er von dem Referenten und 
seinen Schülern [P. Thullen] sowie von H. Cartan aufgestellt ist.) Es wird die Frage 
offengelassen, ob jede Fläche vervollständigt werden kann. — Der Zusammenhang 
mit der vom Verf. eingeführten Metrik ist hergestellt bei denjenigen Flächen, die allein 
mit Hilfe beschränkter Funktionen aufbaubar sind. Die Existenz von vollständigen 
Riemannschen Flächen solcher Art ist gewährleistet. Dazu wird ein auf den Unter- 
suchungen von Herrn Horstmann (Diss. Münster) beruhendes Kriterium für voll- 
ständige Flächen angeführt. — Zum Schluß wird der Vortrag in Beziehung gesetzt zu 
der Arbeit von H.Cartan und P. Thullen über Regularitäts- und Konvergenz- 
bereiche [Math. Ann. 106, 617 (1932); dies. Zbl. 4, 357]. Behnke (Münster). 


Geometrie. 


Nuut, J.: Einige Bemerkungen über Vierpunktaxiome. Acta et Comment. Univ. 
Tartu A 23, Nr 4, 1—10 (1932). 

Das Axiomensystem für die Relation „zwischen“, das der Untersuchung von 
J. Sarv (Acta et Comment. Univ. Tartu A 19, 4) zugrunde liegt und das im wesent- 
lichen auf E.H. Moore (Trans. Amer. Math. Soc. 1902) zurückgeht, enthält außer 
den elementaren von dieser Relation zu fordernden Eigenschaften (wie Symmetrie) 
4 Axiome über die Zwischenbeziehung von vier Punkten (welche z. B. auch Hunting- 
ton, Trans. Math. Soc. 18 u. 26, eingehend untersuchte). Verf. ersetzt die 4 Vier- 
punktsaxiome durch zwei Axiome A, B, und er zeigt die gegenseitige Unabhängigkeit 
der Axiome seines Systems.. Bezüglich der vom Verf. hervorgehobenen Verminderung 
der Axiomenanzall ist allerdings zu beachten: Da die Tripel-Eigenschaft ‚‚kollinear“, 
die nicht als Grundbegriff, sondern als Disjunktion von 6 Zwischenbeziehungen auf- 
tritt, zweimal in der Prämisse des Axioms A vorkommt, so zerfällt A in 36 Axiome 
über „zwischen“; entsprechendes gilt für B. (Rückwirkung auf die Frage der Unab- 
hängigkeit.) Arnold Schmidt (Göttingen). 

Baldus, Richard: Ein Axiomensystem der komplexen, projektiven Geometrie. S.-B. 
Bayer. Akad. Wiss. H. 3, 149—191 (1932). | 

Es wird ein Axiomensystem für die räumliche projektive komplexe Geometrie 
gegeben, welches auf den Grundbegriffen „Punkt“, „Punktreihe“ (auch diese tritt 
trotz Nr. 7 als Grundbegriff auf) „enthalten“, „projektiv“ (als Relation gewisser Punkt- 
würfe) und auf drei ausgezeichneten kollinearen Punkten X, Y, Z fußt; dieses System 
teilt sich in Axiome I. der Verknüpfung, II. der Anordnung, III. des Doppelverhält- 
nisses. Die Axiomgruppen I, II sind so eingerichtet, daß nur ein im Reellen nicht gül- 
tiges Axiom vorkommt: IT 4. „Es gibt einen Punkt J, so daß XYZJ A XYJE“ (wo 
E der 4. harmonische Punkt zu X YZ ist). Die erste Axiomgruppe enthält außer solchen 
Axiomen, die etwa die Tragweite der Hilbertschen Verknüpfungsaxiome haben, die 
Forderung von 3 Punkten auf jeder Punktreihe, das Pierische Axiom (d.i. das Ver- 
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knüpfungsanalogon zum Paschschen Axiom) und den Satz von den nichtkollinearen 
Diagonalpunkten eines Vierecks. Sowohl dieser Satz als auch der Fundamentalsatz der 
Proportionenlehre werden nur für eine spezielle Konfiguration axiomatisch gefordert 
(Ax. 19 bzw. II2) und (im Falle von I9 durch räumliche Betrachtungen) auf diese 
speziellen Axiome zurückgeführt. Die bisher. nicht erwähnten Axiome II 1,3 fordern: 
die Projektivität ist transitiv, und aus Perspektivität folgt Projektivität. — Die Fano- 
schen Modelle für die Unabhängigkeit des Diagonalschnittpunktsatzes von den elemen- 
taren Verknüpfungstatsachen und dafür, daß auch mit Hilfe dieses Satzes sich noch 
nicht unendlich viele Punkte auf der Geraden einstellen, werden eingehend besprochen. 
— Die Axiome I, II gestatten die Projektivität als Kette von Perspektivitäten zu er- 
kennen und ihre grundlegenden Gesetzmäßigkeiten herzuleiten. Um Koordinaten 
einführen zu können, zieht Baldus die Axiomgruppe III heran, in welcher der nicht- 
analytische Standpunkt, der für die Einführung von I, II maßgebend war, verlassen 
wird. Der Begriff Doppelverhältnis wird durch eine „Worterklärung“ eingeführt: 
„Doppelverhältnisse von Grundwürfen‘“ (d.s. Würfe X YZA mit beliebigem zu XY 
kollinearem A) „sind diesen“ (zunächst nicht notwendig eindeutig) „zugeordnete 
komplexe Zahlen, welche folgende Bedingungen erfüllen“; es folgen außer den Fest- 
setzungen XYZE= — 1, XYZJ = inoch 3 Bedingungen etwa von der Form: sind 
zwei Würfen Zahlen ö bzw. ö’ zugeordnet, so ist einem weiteren Wurf, der zu den 
gegebenen in einer bestimmten Projektivitätsbeziehung steht, ein bestimmtes Aggregat 
von 6,6’ zugeordnet. Die hierdurch nach B. erklärten Doppelverhältnisse werden 
nun 3 Axiomen unterworfen (!), welche auf eine umkehrbar eindeutige Zuordnung 
aller komplexen Zahlen zu allen Grundwürfen führen. — Aus der so aufgebauten 
komplexen Geometrie lassen sich auf verschiedene Weisen reelle Geometrien heraus- 
greifen. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Fischer, Anna: Grundlagen der elliptischen Geometrie. Comment. math. helv. 5, 
246—253 (1933). 

Nach dem Vorbilde der im Anhang IV von Hilberts „Grundlagen der Geometrie‘ 
gegebenen, hauptsächlich mit punktmengentheoretischen Begriffen arbeitenden 
Axiomatik der ebenen euklidischen und hyperbolischen Geometrie wird hier die ellip- 
tische Geometrie aufgebaut. Anstatt, wie es Hilbert tut, von der Zahlenebene, also 
hier der projektiven Zahlenebene auszugehen, wird direkt in der topologisch definierten 
projektiven Ebene operiert. Die drei Axiome, die zu grunde gelegt werden, sind: I. Die 
Drehungen um einen beliebigen Punkt M bilden eine Gruppe. II. Jeder Kreis besteht 
aus unendlich vielen Punkten. III. Die Drehungen um einen beliebigen Punkt M bilden 
ein abgeschlossenes System. Thomsen (Rostock). 

© Kowaleski, Gerhard: Lehrbuch der höheren Mathematik für Universitäten und 
Technische Hochschulen. Bearb. nach d. Vorlesung. Bd. 1. Vektorreehnung und ana- 
Iytische Geometrie. Berlin u. Leipzig: Walter de Gruyter 1933. 210 8. u. 67 Fig. 
RM. 3.80. 

Ertel, H.: Zu den Vorschlägen zur Vereinheitlichung der Vektor- und Tensorschreib- 
weise in der Meteorologie. Meteorol. Z. 50, 190—192 (1933). 


Neumann, H.: Zum Eulerschen Dreieckssatz und seinem räumlichen Analogon. 
Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 266—274 (1933). 

Die bekannte Beziehung zwischen Höhenschnittpunkt, Schwerpunkt und Um- 
_ kreismittelpunkt eines Dreiecks wird zunächst projektiv verallgemeinert, sodann wird 
im Raum folgende Analogie bewiesen (die hier der Einfachheit halber in metrischer 
Spezialisierung ausgesprochen sei): Der Schwerpunkt eines allgemeinen Tetraeders 
liegt in der Mitte zwischen dem Umkugelmittelpunkt und dem Mittelpunkt des Hyper- 
boloids, das die vier Tetraederhöhen enthält. Cohn-Vossen (Köln). 
Buzano, Piero: Studio di una corrispondenza fra due eoniehe. Boll. Un. Mat. Ital. 
12, 80—85 (1933). 
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Thomsen, G.: Über Kegelsehnitte im Raum. Math. Ann. 108, 260—295 (1933). 

Der Kegelschnitt erscheint in projektiven Ebenenkoordinaten als einfach aus- 
geartete F,, wird also durch einen symmetrischen Tensor a’# vom Range 3 gegeben. 
Diese homogenen Kegelschnittkoordinaten a’* werden vom Verf. systematisch nach den 
Prinzipien der Tensoralgebra untersucht. Mit Hilfe des Tensors Eiktms der +1, u 
oder O ist, je nachdem (Üklm) eine gerade oder ungerade Permutation von (1234) ist 
oder zwei gleiche Indizes aufweist, ergibt sich zwanglos für 4 beliebige symmetrische 
Tensoren a'k, bik, cik Jik eine relative Invariante (a, b, c, d) = e;xım Ersiu &" bF* ce! dm“, 
so daß (a, a, a, a) = 0 identisch mit |«’* | = 0 wird. Betrachtet man eine einpara- 
metrische Schar a(t) solcher Tensoren, so hat man eine Schar von Kegelschnitten genau 
dann vor sich, wenn (7 a gesetzt) identisch in 2 gilt: (a, a, a, 4) = 0 und für einen 
Wert von t:(a,a,a,a)—= 0. Wendet man die Theorie des Flächenbüschels 2. Klasse 
auf das Büschel Aa + u.a an, so treten von selbst die Ausdrücke (a, a, @ a), (a, a, &, a) 
und (4, 4, a, &) auf, mit deren Hilfe die Geometrie der einparametrischen Kegelschnitt- 
scharen sich aufbauen läßt. Als Anwendung behandelt Verf. unter anderem die Flächen, 
auf denen eine Schar von Kegelschnitten liegt, insbesondere solche, wo diese Schar eine 
der drei Scharen Darbouxscher Kurven bildet. Cohn-Vossen (Köln). 

Golab, Stanislaw: Quelques problömes mötriques de la g&omötrie de Minkowski. 
Trav. Acad. Mines Cracovie Fasc. 6, 1—79 (1932) [Polnisch]. 

The paper is to some extent a continuation of another paper written jointly with 
H. Härlen (see this Zbl. 2, 353) and is dealing with some problems of Minkowski’s 
geometry. The present paper, in which almost exclusively purely geometrical argu- 
ments are used, consists of two parts. In the first the author chiefly studies the pro- 
perties of the length of curves and the properties of geodesical lines in Minkowski’s 
space. As an example we quote the following theorem. In the case of plane geometry 
and supposing that the indicator ] (Eichkörper) is a closed curve, a necessary and 
sufficient condition that the straight line « b should be the only geodesic line joining 
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two points a and b is that through the point g of I corresponding to the vector a b passes 
a straight line Z (Stützgerade) having I only on one side and such that at least one 
part of L, into which it is divided by g contains no point of / except g. — In the second 
part the author restrains himself entirely to the plane geometry and is concerned with 
the properties of the function l„(/)—the length of / with a point m taken as origin. 
A series of theorems is proved for some special cases e. g. when / is convex, or possesses 
a line of symmetry, a centre etc. A. Zygmund (Wilno). 

Kubota, Tadahiko: Remarque sur un th&or&me de M. Pacquement. Proc. Imp. 
Acad. Jap. 9, 86 (1933). 

In der nichteuklidischen Geometrie folgt der Satz: „Die zur Geraden A, paral- 
lelen Ebenen durch A, schließen denselben Winkel ein wie die zu A, parallelen Ebenen 
durch A,“ unmittelbar daraus, daß die beiden Winkel durch eine Rotation zur Deckung 
gebracht werden können. So wird ein Umweg vermieden, den Pacquement (dies. 
Zbl. 4, 362) zur projektiven Begründung des Satzes benutzthat. E. A. Weiss (Bonn). 

@ Bieberbach, Ludwig: Einleitung in die höhere Geometrie. (Teubners math. Leit- 
fäden. Bd. 39.) Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1933. VIII, 128 S. u. 25 Fig. RM. 6.40. 

Kabele, J.: Sur le complexe form& par les axes de r&volution des eyclides du troisiöme 
degre. Publ. Fac. Sci. Univ. Masaryk Nr 168, 1—14 u. franz. Zusammenfassung 15 
(1933) [Tschechisch]. 

Jeder Kugel eines dreidimensionalen euklidischen Raumes R, läßt sich ein Punkt 
im R, so zuordnen, daß einer Rotationsfläche eine ebene Kurve entspricht. Der Autor 
bedient sich dieser Zuordnung, um die projektiven Eigenschaften des Komplexes ® zu 
studieren. Dabei besteht ® aus allen Rotationsachsen aller kubischen Rotations- 
zykliden, welche durch 5 Punkte hindurchgehen. ® ist vom 4. Grade; jeder der er- 
wähnten Zykliden entspricht ein Kegelschnitt. Hlavaty (Praha). 
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Vries, Jan de: Eine Abbildung der Kugeln des Raumes auf den Strahlenraum. Akad. 
‚Wetensch. Amsterdam, Proc. 36, 27 (1933). 

Kurzer Entwurf: Die Potenzen einer Kugel bzgl. vier fester Raumpunkte werden 
als Kartesische Koordinaten eines Punktepaares in einer Ebene aufgefaßt, dann wird 
dieses Punktepaar als Bild einer Raumgeraden in einem Zweispurenverfahren an- 
gesehen. Einer Kugel entspricht so i. A. eine Gerade, einem Kugelbüschel eine Regel- 
schar. Eckhart (Wien). 

Vries, Jan de: Eine Abbildung der Kreise des Raumes auf die Kreispaare einer Ebene. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 36, 173—174 (1933). 

Entwurf: Jeder Kreis des Raumes wird durch seine Normalpunkte P, P, ersetzt 
und weiter jeder solche Punkt P, auf einen Kreis %, der Bildebene & folgendermaßen 
abgebildet: %,; ist der Schnitt einer durch einen festen Punkt gehenden Kugel um P; 
mit &. (Dieselbe Abbildung findet sich in anderer Form bei L. Eckhart, Konstruktive 
Abbildungsverfahren, Wien 1926, 8.115.) Die Punkte P; können auch mittels eines 
Zweibilderverfahrens abgebildet werden. Eckhart (Wien). 

Oüate, Jose: Bemerkungen über eine Verallgemeinerung der Theorie homologer 
Figuren. Rev. mat. hisp.-amer., II.s. 7, 235—239 (1932) [Spanisch]. 


Libois, Paul: Une propriete des courbes W. Mathesis 47, 93—95 (1933). 


Fröhlich, Walter: Das Analogon zum Cauchyschen Hauptsatz bei einer speziellen 
2 n-1dimensionalen Gruppe des n-dimensionalen Raumes. Lotos 80, 116—122 (1932). 

Im Euklidischen R„ werden die Transformationen 2;— a; x; + b; mit der Be- 
 dingung a,a,...a,n— 1 als Pseudobewegungen angesehen; sie bilden eine Gruppe 
mit dem invarianten Pseudobogenelement ds, wobei ds"—=da,da,...dx,. Nun 
gilt der Satz, daß in jedem R,„ eine einparametrische kontinuierliche Pseudobewegung 
durch Pseudoabrollung zweier Polkurven charakterisiert ist, eine zweiparametrische 
durch Pseudoabrollung zweier ‚„Polflächen‘“ aufeinander. (Eine wirkliche Analogie 
zur Euklidischen Kinematik ist allerdings nur im R, vorhanden.) Eckhart (Wien). 


Severi, F.: Le röle de la g&ometrie algebrigue dans les math&matiques. (Zürich, 
Sützg. v. 5.—12. IX. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 209—220 (1932). 


Piazzolla-Beloch, Margherita: Sur une famille remarquable de courbes topolo- 
giques planes. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1193—1195 (1933). 

Un ensemble fini de branches distinctes appartenant & des courbes planes alge- 
briques, mais telles qui ni toutes ni une partie d’elles forment une courbe algebrique, 
est nomm& ici une courbe topologique; son ordre n est le nombre maximum 
de points d’intersection avec une droite; son genre est donne par l’expression 
p=4(n— 1) (n— 2) —d, oü d est le nombre de points doubles (reels). Courbe 
quasi algebrique est appel&e une courbe topologique d’ordre n, qui rencontre 
chaque courbe algebrique d’ordre v(=n) en nv points au plus, sauf le cas ou la courbe 
topologique appartient toute & la courbe algebrique. L’a. etudie les courbes quasi 
algebriques au point de vue des courbes algebriques qui les contiennent entierement, 
et du nombre des leurs branches en relation au genre. Beniamino Segre (Bologna). 

Aprile, Giorgio: Sugli (r — 1)-eomplessi di rette dell? S,, d’ordine 1.e loro appliea- 
zione alle trasformazioni eremoniane dell’iperspazio. Giorn. Mat. Battaglini, III..s. 70, 
196—219 (1932). 

-On nomme (r — 1)-complexe de droites un systöme oo’-! de droites de &;: 
ordre du complexe (suppos& algebrique) est le nombre des droites du systeme .qui 
passent par un point generique de 8,; (r — k)-igme classe (avee 2k=r— 1) est l’ordre 
de la V,,_, des droites du complexe qui appartiennent & un S; generique de 8 Ichliar, 
en s’appuyant notamment sur les travaux de Marletta sur le sujet, etudie les (r— 1)- 
complexes d’ordre 1; il en donne plusieurs exemples nouveaux, et il considere la trans- 
formation birationnelle qu’un tel (r — 1)-complexe induit entre deux S,_, de S,, en 
determinant de celle-ci les caracteres projectifs (en fonction des classes du complexe) 
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et les &löments fondamentaux. Le travail se termine par quelque consideration generale 
sur les (r — 1)-complexes, obtenus en joignant les points homologues de deux S,_] de $, 
en correspondance (u, w') entre eux. Beniamino Segre (Bologna). 

Cattaneo, Paolo: Sulla eayleyana di una eubiea piana. Giorn. Mat. Battaglini, IIT®#: 
70, 224—226 (1932). 

Als allgemeine Gleichungsform für eine ebene Kurve 3. Ordnung kann man folgende 
wählen: (2, + 25 + 2,)?= 642, 2,0; welche für A=$ eine Kurve mit einem 
Knoten darstellt. Verf. rechnet die Gleichungen der Hesseschen und der Cayleyschen 
Kurven aus; die Gleichung der Cayleyschen Enveloppe lautet z. B.: 

(u 4 ug + us) (UUg + Ugug + Uzu,) = (9 — 2A) ujugu;. 
E.G. Togliatti (Genova). _ 

Vries, Jan de: Raumkurven dritten Grades. Mathematica (Leiden) 1, Nr 3, 1—% 
(1933) [Holländisch]. 

Del Pezzo, P.: Di un [h — 1]-sistema di quadriche nello [R]-spazio. Accad. Sci. 
Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 2, 91—97 (1932). 

Eine birationale Verwandtschaft 3. Ordnung im Raume, besonderer Fall von 
Transformationen, die vonM. Noether und L. Cremona schon betrachtet worden sind 
[Math. Ann. 3, 547 (1891) und 4, 213 (1871)]. Sie wird folgendermaßen konstruiert: 
Im System aller Flächen 2. Ordnung, die ein gegebenes Paar P,r von Punkt und 
Polarebene besitzen, wählt man allgemein ein oo? Linearsystem; die Jakobische Kurve 
dieses Systems besteht aus einer ebenen O?y in x und aus drei Geraden c,, C3, Cz, die 
P enthalten und y treffen; die #3 durch y und c,,c3,c, bilden das gesuchte homaloi- 
dische System. Es folgen einige besondere Fälle und die Ausdehnung zu den Hyper- 
räumen. E.G. Togliatti (Genova). 

Wiman, A.: Über zwei Typen von elliptischen Regelflächen achten Grades. Math. 
Ann. 108, 420—432 (1933). 

Si C est une courbe elliptique gauche dont u est le parame£tre, la droite qui joint: 
deux points u et W“ = u-+ c (c= const) et la droite d’intersection des plans oscula- 
teurs correspondants engendrent deux surfaces R reglees. Les surfaces R, designees au 
titre sont les plus simples des surfaces de ce genre et ont pour la base une courbe (, 
du 4me ordre. La double developpable d’une R, contient quatre cönes K, qui jouent 
le m&me röle pour oo! autres surfaces R, aux bases (, differentes. L’ensemble de &? 
surfaces R, possede donc quatre familles de oo! cönes K, et une famille de oo! courbes 
C, qui sont situes sur une surface du 4®® ordre. Le me&moire refere complete les recher- 
ches de Sturm (,Geom. Verwandsch.“ IV, p. 208) et surtout celles de la Gournerie 
(„„Recherches sur les surfaces reglees tetra&drales syme6triques“. Paris. 1867). 


Differentialgeometrie: S. Finikoff (Moscou). 


Singh, Avadhesh Narayan: Remarks on a paper of Boris Kaufmann relating to: 
parameter eurves. Bull. Calcutta Math. Soc. 24, 103—108 (1933). 

Es wird gezeigt: 1.Der von Kaufmann (Heidelberger Ber. 1931; dies. Zbl. 2, 
353) angegebene Parameterbogen, welcher in keinem Punkte weder eine vordere noch. 
eine hintere Halbtangente besitzt, ist nicht durch eine eindeutige Funktion y= He) 
darstellbar, wobei die Basis AB des Ausgangsdreiecks als x-Achse (rechtw. kart. 
Koordinaten) gewählt wird. 2. Durch Modifikation der Konstruktion von Kaufmann 
gelangt man zu einer eindeutigen Funktion y—= F(x), welche in einer überall dichten. 
Punktmenge eine (endliche oder unendliche) Ableitung besitzt. Haupt (Erlangen). 

Haupt, Otto: Zur Differentialgeometrie der Kurven und Flächen. J. reine angew.. 
Math. 169, 177—185 (1933). 

In Verallgemeinerung des früher vom Verf. bewiesenen Satzes, daß in der Ebene 
jede zweimal stetig differenzierbare Kurve ohne Teilstrecke die abgeschlossene Hülle 
einer Summe von Konvexbogen ist, wird jetzt bewiesen: Jede im wesentlichen (d>h2' 
bis auf eine nirgends dichte Teilmenge) dreimal stetig differenzierbare Raumkurve- 
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ohne ebene Teilbogen ist die abgeschlossene Hülle einer Summe von Bogen dritter 
L-Ordnung, welche zu je 2 höchstens Endpunkte gemein haben; jede im wesentlichen 
dreimal stetig differenzierbare Fläche ohne Ebenenstücke ist die abgeschlossene Hülle 
einer Summe von primitiven Flächenstücken, deren jedes entweder geradlinig oder von 
zweiter oder von dritter Z-Ordnung ist und die zu je 2 höchstens Randpunkte gemein 
haben. Dabei. ist die Z-Ordnung einer Raumkurve C bzw. Raumfläche F die maximale 
Mächtigkeit des Durchschnittes von © bzw. F mit einer Ebene bzw. Geraden; C bzw. F 
heißt primitiv, wenn jede Teilkurve bzw. -fläche dieselbe Z-Ordnung hat wie © bzw. F; 
schließlich heißt eine Fläche im wesentlichen dreimal stetig differenzierbar, wenn sie 
darstellbar ist als Summe von höchstens abzählbar vielen Teilflächen, die zu je 2 höch- 
stens Randpunkte gemein haben und deren jede bei geeignetem Koordinatensystem 
in der Form z= f(x y) darstellbar ist, wobei f im Inneren des Definitionsgebietes drei- 
mal stetig partiell differenzierbar ist. Nöbeling (Wien). 

Joneseo, D. V.: Un probleme de g&omötrie differentielle. Bull. sci. Ecole polytechn. 
Timisoara 4, 185—191 (1932). 

Einige Eigenschaften der ebenen Kurven, bei denen das Verhältnis des Tangenten- 
abschnitts zwischen Kurvenpunkt und x-Achse und der vom Schnittpunkt der Kurve 
mit der x-Achse aus gemessenen Bogenlängen konstant ist. Die Differentialgleichung 
ist mühelos elementar integrierbar. Wüly Feller (Kiel). 

 Mylier, A.: Parallele und antiparallele Kurven. Gaz. mat. 37, 403—405 (1932) 
[Rumänisch]. 

S sei das System der Tangenten t einer Kurve c in einer Ebene e. s sei Bogen- 
parameter auf c, r sei der Abstand eines Punkts einer Tangente ti vom Berührungs- 
punkt mit c. Orientiert man c und damit die Tangenten t und beschränkt man sich auf 
r>0, so gibt es, falls c keine Gerade ist, ein Gebiet von e, in dem s, r > 0 eindeutige 
Punktkoordinaten sind; s bestimmt die mit dem Punkt inzidente Halbtangente i 
durch deren Berührungspunkt, und r gibt den Abstand des gegebenen Punkts vom 
Berührungspunkt. Hiernach kann jede Kurve k, die im erwähnten Gebiet von e ver- 
läuft, durch eine Gleichung der Form r=r(s) festgelegt werden. Parallelkurven 
bezüglich S nennt Verf. eine Kurvenschar k(A), wenn in allen Punkten einer beliebigen 
Geraden von S die Tangenten der hindurchgehenden Scharkurven einander parallel 
sind. Es wird bewiesen, daß in den angegebenen Koordinaten die Kurvenscharen dieser 


Art alle durch den Ansatz 4 
d 
r=r(s) = w(s) k A 
ö 


erhalten werden, wenn w(s) eine beliebige Funktion ist. Aus der Definition ist leicht 
zu schließen, daß drei beliebige Kurven einer solchen Schar auf allen Geraden von 8 
proportionale Strecken ausschneiden. Ist die Funktion w(s) festgelegt, so steht die 


zugehörige Schar in einer interessanten Beziehung zur Schar ma Die Geraden t(s) 
bilden nämlich die Winkelhalbierenden beiden Scharen; ist ferner a(s) die von zwei 
Kurven A,, A, der einen Schar ausgeschnittenen Strecke auf i(s), und ist b(s) ent- 


sprechend durch zwei Kurven 4}, 4, der andern Schar definiert, so ist 


a(s) - b(s) = (Ay — Ag) (tn — Up)» 
also von s unabhängig. Die Beziehung beider Scharen ist also eine Verallgemeinerung 
der Inversion; diese erhält man, wenn man c auf einen Punkt zusammenzieht. 
Cohn-Vossen (Köln). 

Myller, A.: Le coniehe geodetiche. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 
112—115 (1933). 

Eine Flächenkurve gehe in einen Kegelschnitt über, wenn man sie auf die Torse 
überträgt, die längs der Kurve die Fläche berührt und wenn man dann die Torse in die 
Ebene abwickelt. Solche Kurven mögen „g-Kegelschnitte“ heißen. Es werden ziemlich 
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komplizierte intrinseke Differentialgleichungen aufgestellt, die jede der drei Arten 
von g-Kegelschnitten definieren. — Demgegenüber ‚sind bekanntlich die „geodätischen 
Ellipsen und Hyperbeln“ dadurch definiert, daß ihre Punkte konstante geodätische 
Entfernungssumme oder -differenz von zwei festen Kurven oder Punkten haben. Es 
wird nun bewiesen: Die Liouvilleschen Flächen und nur sie besitzen ein Netz aus ortho- 
gonalen geodätischen Ellipsen und Hyperbeln, die zugleich g-Ellipsen bzw. g-Hyperbeln 
sind. Cohn-Vossen (Köln). 

Ram Behari: A theorem on normal rectilinear eongruences. J. Indian Math. Soc. 
19, 285—288 (1932). 

Volk, Otto: Über dreifache Flächensysteme, die sich in Geodätischen schneiden. 
J. reine angew. Math. 169, 98—102 (1933). 

Es wird unter Bezugnahme auf eine später erscheinende Arbeit der Satz mit- 
geteilt: die im Titel genannten Flächensysteme können nur Flächen 2. Ordnung (und 
Ebenen) sein, die sich in Geraden schneiden. Das so entstehende Geradensystem läßt 
sich dreifach rhombisch anordnen. Der Hauptteil der Arbeit liefert die (einfache, rech- 
nerische) direkte Bestimmung aller rhombischen Gradennetze der Ebene sowie aller 
rhombischen und rhomboidischen Gradennetze im Raum. Die Rechnung ist von der 
Art, daß sie sich auf den »-dimensionalen Raum übertragen läßt. Auch genügt eine 
leichte Abänderung, um den Fall zu erfassen, wo die Rhombuseigenschaft durch nicht- 
euklidische Metrik definiert wird. Cohn-Vossen (Köln). 

Godeaux, Lueien: Remarque sur les surfaces donnant lieu, dans l’espace regle, ä 
une suite de Laplace termin&e. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 48—51 (1933). 

L’a. en s’appuyant sur ses recherches ant£rieures sur le sujet (v. notamment ‚Bull. 
de l’Ac. Roy. de Belg‘ 1931, 730) — considere 4 especes de surfaces de S,, donnant lieu, 
dans l’espace S, qui contient la quadrique dont les points representent les droites de S,, 
& une suite de Laplace terminee. L’etude d’un de ces cas le conduit en particulier au 
theoreme suivant: Si une surface non regl&ee de l’espace ordinaire est telle 
que les asymptotiques d’un syst&me appartiennent & des complexes 
lineaires ayant en commun deux droites d,,d,, toute surface lieu des 
tangentes ä ces lignes le long d’une asymptotique de l’autre systeme, 
appartient a un complexe lineaire contenant la congruence lin£aire de 
directrices d,,d,. Beniamino Segre (Bologna). 

Finikoff, Serge: Surfaces dont les lignes de courbure se correspondent avee ögalite 
des rayons de eourbure prineipaux homologues. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 984—986 
(1933). 

Der Verf. stellt sich folgende Aufgabe: Es sind 2 Funktionen R(u, v), R’(u, v) 
gegeben. Gibt es Flächen, die v,v als Krümmungslinien-Parameter und R, R’ als 
Hauptkrümmungsradien besitzen? Zur Lösung wird ein System von Differential- 
gleichungen diskutiert, welches den Gleichungen von Gauß-Codazzi äquivalent ist. 
Von den Ergebnissen seien die Sätze erwähnt: Gibt es 2 Flächen 8, S’ mit denselben 
R, R’, so gibt es stets unendlich viele. Eine Sonderstellung nehmen dabei die Gesims- 
flächen und diejenigen Flächen ein, deren Krümmungslinien im sphärischen Bilde ein 
System von konfokalen, sphärischen Kegelschnitten ist. W. Haack (Danzig). 

Lebel, J.: Sur les surfaces de Voss et de Guichard. Bull. Sci. math., II. s. 57, 69 
bis 96 (1933). 

u, v seien Parameter der Krümmungslinien einer Fläche @. Das (u, v)-Netz soll 
folgende differentialgeometrische Eigenschaft haben: PQ sei ein Bogen v— konst. 
zwischen zwei festen Krümmungslinien v= u, und u= u,. Der Winkel zwischen 
den Tangenten dieser Linien in P und Q sei «= «&(v) in Abhängigkeit von der Wahl 
des Bogens PQ. Setzen wir bei festem u, „Im Rn — ß=ß(v), so besteht die Eigen- 
schaft, die vom Verf. „gleichmäßige Divergenz“ genannt wird, in der Forderung, daß ß 
längs u = u, konstant bleibt. Auf der Gesamtfläche wird dann = ß(w). Man kann 
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nun leicht sowohl durch anschauliche Grenzübergänge als auch durch Rechnung 
zeigen, daß die so eingeführten Flächen (@) die Guichardschen Flächen sind. Da 
natürlich die gradlinigen Krümmungslinien der Torsen die erwähnte Eigenschaft der 
u-Linien haben, so erweisen sich die Guichardschen Flächen als eine Art Verallgemei- 
nerung der Torsen, wobei auch die Rückkehrkante ein Analogon besitzt. Viele bekannte 
Eigenschaften der Guichardschen Flächenpaare, der Voßschen Flächen, der zugehörigen 
Gradenkongruenzen und auch der Gesimsflächen (surfaces moulures) lassen sich aus 
der Eigenschaft der gleichmäßigen Divergenz der Krümmungslinien ableiten. 
Oohn-Vossen (Köln). 
Simonart, F.: Sur les surfaces D. Ann. Soc. Sci. Bruxelles A 53, 15—17 (1933). 
Eine Fläche heißt D-Fläche, wenn auf ihr ein Orthogonalnetz von Kurven fester 
geodätischer Krümmung liegt. Nennen wir solche Kurven kurz „g-Kreise“ und das 
Netz ein „D-Netz‘, so werden folgende Behauptungen aufgestellt: das Netz W der 
Winkelhalbierenden eines D-Netzes ist (selbstverständlich orthogonal und) isotherm 
und die Normalableitungen der geodätischen Krümmungen der beiden Kurvenscharen 
von W sind in jedem Punkt gleich bis aufs Vorzeichen. Umgekehrt: Haben die Kurven 
irgendeines isothermen Netzes die vom Netz W ausgesagte Krümmungseigenschaft, 
so bilden die Winkelhalbierenden ein D-Netz. Ist ein Netz einer Fläche D, zugleich 
D-Netz und W-Netz, so ist jede Isogonaltrajektorie des Netzes ein g-Kreis, ferner hat 
D, konstante Krümmung und das Linienelement kann in den Parametern des Netzes 


2 2 
auf die Form ds? — Ger = we Bor oß gebracht werden. Noch einige speziellere 
Behauptungen ähnlicher Art werden aufgestellt. Cohn-Vossen (Köln). 


Franeeschi, Odoardo: Sull’intorno delle caratteristiche di una Y; non parabolica 
di S4. Giorn. Mat. Battaglini, III. s. 70, 121—139 (1932). 

Sur une surface V, generique de $, il y a, comme on sait, un double syst£me de 
lignes principales ou caracteristiques (constituant un reseau): ces lignes — dans 
un certain sens — sont l’analogue des lignes asymptotiques d’une surface de l’espace 
ordinaire. Dans ce travail l’a. etudie le voisinage d’un point P de V, sur les deux 
caracteristiques qui le contiennent, et demontre que generalement les voisinages du 
3° ordre determinent parfaitement chaque droite sortant de P, tandis que les voisinages 
du 4° ordre determinent chaque point de S,; il y a cependant des cas particuliers ex- 
ceptionnels, qui sont aussi approfondis a ce point de vue. Beniamino Segre. 

Mentr&, Paul: Sur une deformation projeetive des complexes tötraedraux. ©. R. 
Acad. Sci., Paris 196, 1069—1071 (1933). 

Es wird eine beliebige Verwandtschaft zwischen zwei Geradenbüscheln (ohne ge- 
meinsame Gerade) betrachtet. Zwei zugeordnete Geraden bestimmen je eine lineare 
Kongruenz, die einen Geradenkomplex J' erzeugt. Die Komplexe ]' hängen von einer 
Funktion einer Veränderlichen ab. Zwei Komplexe /’ sind auf oo® Weisen ineinander 
(von 1. Ordnung) projektiv deformierbar. Die Deformation wird durch eine Quadratur 
realisiert, die eine einfache geometrische Bedeutung hat. Tetraedrale Komplexe sind 
Komplexe I". Cech (Brno). 

© Cisotti, Umberto: Cenni sui fondamenti del ealcolo tensoriale con applieazioni 
alla teoria dell’elastieitä. (Atti rieerche studi Nr. 6.) Milano: Ulrico Hoepli 1932. 
46: 8,110. 

The coefficients C;; ;„ in the expression for the elastic potential in terms of the 
coefficients of strain have the following values for an isotropie solid 

O;r,5n = Adın dr + B(diz den + Sin Ön,) 
where A and B are elastic constants and d;, = 0,% + k, ö,;—= 1. — The modulus 7 
of a tensor T has a square which is equal to the multiple sum of the squares of all com- 
ponents. The versor of a tensor T is a tensor of unit modulus whose components are 
proportional to those of T. Definitions are given of the scalar, vector and tensor pTo- 
ducts of two tensors and of the angle between two tensors. Two tensors are parallel 


326 


when the angle between them is either zero or 180°. — These and other well known 
properties of tensors are clearly expounded. N. Bateman (Pasadena)., 

Hedlund, Gustav A.: Geodesies on a two-dimensional Riemannian manifold with 
periodie eoeffieients. Ann. of Math., II.s. 88, 719-739 (1932). 

In der vorliegenden Arbeit gibt der Verf. eine allgemeine Klassifikation der geo- 
dätischen Linien auf einer Fläche vom Geschlecht 1, wobei die Abbildungsfunktion, 
die diese Fläche auf dem Torus abbildet, bestimmten Differenzierbarkeitsforderungen 
unterworfen ist. Statt eine solche Fläche unmittelbar zu betrachten, nimmt der Verf. 
eine euklidische (u, v)-Ebene mit einer in den beiden Koordinaten v und v periodischen 
Maßbestimmung und betrachtet die „geodätischen“ Linien in dieser „Ebene“. Gleich- 
zeitig betrachtet der Verf. die gewöhnliche gerade Linie in der (u, v)-Ebene mit einer 
gewöhnlichen euklidischen Maßbestimmung. Durch Vergleich des Verlaufes der „geo- 
dätischen“ Linien und der geraden Linien in der (u, v)-Ebene bekommt der Verf. ver- 
schiedene Ergebnisse über den Verlauf der geodätischen Linien auf der torusförmigen 
Fläche. L. Schnirelmann (Moskau). 

Andreoli, Giulio: Geometria eompleta dei trasporti rigidi su una V3 (metrica lineare 
ed angolare, trasporto di fasei di direzioni, di punteggiate). Ann. Scuola norm. super. 
Pisa, II. s. 2, 199—208 (1933). 

In der in diesem Zbl.4, 273 referierten Arbeit hat Verf. ein verallgemeinertes 
Dualitätsprinzip entworfen, wonach dem mit Winkelmessung versehenen Richtungs- 
büschel (P) durch einen Punkt einer V, dual die mit Bogenmessung versehene Punkt- 
reihe (g) einer geodätischen Linie der V, gegenübertritt. Im früher erschienenen ersten 
Teil der vorliegenden Arbeit (vgl. dies. Zbl. 5, 263) hat Verf. die allgemeinen Über- 
tragungen der Gebilde (P) in einer Riemannschen V, untersucht. Nunmehr werden 
die dazu dualen Übertragungen der Gebilde (g) diskutiert. Die (P)-Übertragungen 
führen zu den „Autoparallelen“, die als Punktgebilde aufzufassen sind. Die (g)-Über- 
tragungen liefern als duales Analogon gewisse Enveloppen geodätischer Linien, die 
„ceurve die scorrimento nullo“ genannt werden. Im einfachsten Fall der (g)-Über- 
tragung fallen die Autoparallelen mit den Geodätischen zusammen; als dual analog 
ist der Fall anzusehen, daß die „curve die scorrimento nullo“ sich auf Punkte redu- 
zieren. — Bemerkenswert ist das duale Analogon der vom Weg unabhängigen (P)- 
Übertragung. — Die analytische Ausgestaltung der angeführten Begriffe wird in einer 
späteren Arbeit gegeben werden. Cohn-Vossen (Köln). 

Dienes, P.: Sur le döplacement d’un n-uple et sur une interprötation nouvelle des 
coefficients de rotation de Ricei. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 119—122 
(1933). 

Jede Konnexion in einem n-dimensionalen Raume läßt sich bekanntlich mittels der 
Übertragung eines n-Beines e” in der Form 

ı 
Ks e m of, e 
beschreiben. Diese Gleichung ist äquivalent mit 


ö Fi 1 

SIE Ng er v he 7 v 

dar! a Ton? ; 

woraus sofort zu ersehen ist, daß im metrischen Falle die verallgemeinerten Cartan- 
Riecischen Übertragungskoeffizienten _/,. auf eine Rotation hinweisen (während die 
Konnexionskoeffizienten I „auf die parallele Translation von Levi-Civita führen). — 


Wenn längs einer Kurve C‘(t) die Koeffizienten &! = @} n = der Gleichung 
05 Cp5 Sir 0 =0 


mit konstanten Skalaren c,, genügen, so genügt die Lösung von 
da“ 


BT 


® 
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mit den Anfangsbedingungen 
Ir (to) (to) (lo) — 6 


Hl) N) = 05. 


Die Umkehrung dieses Satzes ist leicht zu beweisen. Hlavatj (Praha). 


Gugino, E.: Sul trasporto per parallelismo lungo un eireuito ehiuso in uno spazio 
del Weyl. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 45—52 (1933). 

In einer Weylschen Übertragung wird ein kontravarianter Vektor entlang einer 
unendlich kleinen geschlossenen Kurve herumgeführt. Dann hängt die Zunahme der 
Winkel ß,; des Vektors mit den Parameterlinien nur von dem „Richtungskrümmungs- 
tensor“ und nicht von dem „Streckenkrümmungstensor“ ab. Struik (Cambridge). 


_ — Kollwitz, Erich: Projektive Invarianten von Kurvengeweben. Mitt. math. Ges. 
Hamburg 7, 132—147 (1933). 

Ein System von drei ebenen Kurvenscharen — Gewebe — sei mit seinen analy- 
tisch-topologisch ausgezeichneten Parametern u, v gegeben. (Vgl. W. Blaschke und 
J. Dubourdieu, 7,, Invarianten von Kurvengeweben, Abh. math. Semin. Hamburg. 
Univ. 6, 198). Es werden die Darstellungen r(w, v) in der projektiven Ebene der x 
untersucht, indem man nach passender Wahl des bei den Koordinaten von r willkür- 
lichen Faktors ein begleitendes „Dreibein‘, Ableitungsgleichungen und Integrabilitäts- 
bedingungen betrachtet. Es ergeben sich drei Invarianten B,; (ihr Verschwinden be- 
deutet Geradlinigkeit der Darstellung) und eine weitere Invariante E als vollständiges 
Invariantensystem der Darstellung; mit den analytisch-topologischen Invarianten 
sind sie durch zwei Differentialgleichungen verknüpft. Nach eingehender geometrischer 
Deutung der Invarianten erfolgt noch eine Anwendung auf die Differentialgleichungen 
eines Variationsproblems. Zorn (Hamburg). 


Wünsche, A.: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XLI. Ein Diagonal- 
problem. Math. Z. 36, 358—376 (1933). 

Man nennt eine Kurvenschar X, diagonal zu dem Flächennetz x, y, z = konst., 
wenn es drei weitere Scharen K,, K,, K, gibt, mit der Eigenschaft, daß jeder 
„Würfel“ aus Flächen des Netzes, welcher eine Kurve von K, als „Diagonale“ hat, 
drei weitere „‚Diagonalen““ besitzt, die zu K,, K,, K, gehören. — Verf. gibt einen neuen 
einfachen Beweis des Satzes; eine Kurvenschar X ist dann und nur dann 
diagonal zum Flächennetz z, y,2= konst., wenn sie Schnittkurvenschar 
von zwei Flächenscharen ist, deren jede mit dem Flächennetz ein 
Achtflachgewebe bildet. — Weiter wird gezeigt, daß aus dem Vorhandensein von 
zwei der Scharen K,K,K,, die Existenz der dritten Schar folgt. @. Bol. 


Topologie: 


Menger, Karl: Neuere Methoden und Probleme der Geometrie. (Zürich, Sitzg. v. 
5.—12. 1X. 1932.) Verh. internat. Math.-Kongr. 1, 310—323 (1932). 

Verf. entwickelt seine methodischen Ausführungen über die mengentheoretische 
Richtung der Geometrie am Beispiele der von ihm und Urysohn aufgebauten Kurven- 
theorie, da ihm dieser Zweig der Geometrie auch an systematischer Abgeschlossenheit 
den klassischen Kapiteln der Geometrie nicht nachzustehen scheint. Die Kurven- 
theorie illustriert die allgemeine Tendenz der mengentheoretischen Geometrie, vom 
Allgemeinen zum Speziellen durch Kennzeichnung der spezielleren Gebilde unter den 
allgemeinen vorzugehen. Sie untersucht auch die einfachen Gebilde, aber sie geht 
nicht von ihnen aus. Sie betrachtet auch sehr sonderbare Singularitäten, aber, wie 
allgemein in der mengentheoretischen Geometrie, nicht nur um ihrer Merkwürdigkeit 
willen, sondern als „‚Hintergrund, vor dem die Merkwürdigkeit allgemeiner Regelmäßig- 
keiten erst ins rechte Licht tritt“. Dazu kommt, daß viele allgemeine Gesetze erst 
unter Einbeziehung beliebiger Raumgebilde gelten, während andererseits an relativ 


der Gleichung 
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einfachen, der klassischen Mathematik entnommenen Kurven sehr merkwürdige Er- 
scheinungen auftreten können. Verf. spricht weiter über die punktmengentheore- 
tischen Verallgemeinerungen des Raumbegriffes gemäß der auch in der Differential- 
geometrie auftretenden Tendenz, den Raum nicht spezieller anzunehmen als die be- 
trachteten Gebilde, beleuchtet das Verhältnis der mengentheoretischen Geometrie zur 
Topologie und weist auf ihre Anwendungen in verschiedenen Gebieten der Geometrie 
hin. Was jedoch der mengentheoretischen Geometrie ihre Wichtigkeit verleiht, ist 
vor allem die durch sie bewirkte „unermeßliche Erweiterung des Gegenstandes geo- 
metrischer Forschung“. Nöbeling (Wien). 


Cairns, Stewart $.: On the cellular subdivision of n-dimensional regions. Ann. of 
Math., II. s. 33, 671—680 (1932). 

Der Verf. betrachtet die Frage über die Darstellung eines Gebietes in einem eukli- 
dischen Raume, das durch (n — 1)-dimensionale ‚reguläre‘ Mannigfaltigkeiten be- 
grenzt ist, in der Form eines topologischen Komplexes. Eine geschlossene (n — 1)- 
dimensionale, in einem euklidischen Raume mit den kartesischen Koordinaten %7, %a; 

..:, Yn liegende Mannigfaltigkeit M heißt dabei regulär, wenn alle Punkte von M, die 
in einer bestimmten Umgebung eines beliebigen Punktes von M liegen, mittels einer 
Gleichung dargestellt werden können, welche eine Koordinate y; als eine eindeutige 
Funktion von der Klasse C’ den anderen y, angibt. L. Schnirelmann (Moskau). 


Lusternik, L.: Über die topologischen Eigenschaften der Kurvenfamilien auf Flächen. 
Rec. math. Soc. math. Moscou 88, Nr 3/4, 59—65 (1931). 

Ein kompaktes System von doppelpunktfreien Kurven heißt normal, wenn die 
Bogenlänge der zugehörigen Kurven sich stetig mit ihren Endpunkten und den Kurven 
ändern. Es wird als Homotopiebasis einer Klasse (A) normaler Kurvensysteme auf 
einer Fläche F ein Kurvensystem A, bezeichnet, das folgende Eigenschaften hat: 
1. Jedes System A (A) kann man in einen Teil von A, stetig deformieren. 2. A, ist 
in bezug auf diese Eigenschaft irreduzibel. Der Verf. findet die Homotopiebasen der 
normalen Kurvensysteme auf Flächen. Für den Fall einer Kugelfläche bildet das 
Kreissystem eine Homotopiebasis. L. Schnirelmann (Moskau). 


Hurewiez, Witold: Über dimensionserhöhende stetige Abbildungen. J. reine angew. 
Math. 169, 71—78 (1933). 

Liegt eine stetige Abbildung f eines metrisierbaren separablen Raumes X auf 
einen ebensolchen Raum Y vor, bei der das Urbild eines jeden Punktes y von Y end- 
lich ist, so bezeichnet w(y) die Anzahl der Punkte dieses Urbildes. Es wird voraus- 
gesetzt, daß dm Y— dm X=n>0ist. Sodann wird bewiesen, daß die Anzahl der 
verschiedenen Werte, die u(y) annimmt, mindestens n + list. Im Spezialfall, wenn X 
keine „Kondensationserscheinungen“ aufweist, d.h. wenn jede mit X gleichdimen- 
sionale in X abgeschlossene Menge eine in X offene Menge enthält, läßt sich der Satz 
verschärfen, indem in seinem Wortlaute n+ 1 durch n-+ 2 ersetzt wird. 

P. Alexandroff (Moskau). 

Whyburn, 6. T.: Sets of local separating points of a continuum. Bull. Amer. Math. 
Soc. 39, 97—100 (1933). 

Ein Punkt p heißt nach Verf. ein lokal-trennender Punkt (local separating point) 
des zusammenhängenden im kleinen kompakten metrischen Raumes M, wenn es eine 
Umgebung U von p gibt derart, daß es in der Komponente von pin U ein Punktepaar 
gibt, welches dortselbst durch p getrennt wird. Verf. untersucht diesen Begriff im 
Zusammenhang mit anderen Begriffen der mengentheoretischen Topologie — wie 
z. B. Verzweigung, Bogenverknüpftheit, zyklische Elemente usw. Besonders erwähnt 
sei folgender Satz: Dann und nur dann ist jede zusammenhängende Teilmenge von M 
ein @;, wenn die Menge der nicht lokal-trennenden Punkte abzählbar ist. 

P. Alexandroff (Moskau). 
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Borsuk, Karol, und Stanislaw Ulam: Über gewisse Invarianten der &-Abbildungen. 
Math. Ann. 108, 311—318 (1933). 

Es wird bewiesen: Läßt sich die abgeschlossene kompakte Menge F auf die S” 
wesentlich abbilden, so gilt dasselbe von jeder Menge F’, die aus A bei hinreichend 
kleinem & mittels einer e-Abbildung hervorgeht. Dadurch wird ein vom Referenten 
in „Dimensionstheorie‘ (vgl. dies. Zbl. 4,73) gestelltes Problem im positiven Sinne ge- 
löst. Die Beweismethode des Verf. ist rein mengentheoretisch und beruht auf konse- 
quenter Heranziehung des Raumes aller stetigen Abbildungen der Menge F auf die 
5”. Als Nebenresultat wird die Invarianz des Schnittes im R” bei e-Abbildungen be- 
wiesen. Wenn dieses Resultat auch bekannt war, so wird es jedenfalls in der Arbeit 
des Verf. zum erstenmal ohne Benutzung kombinatorischer Begriffsbildungen bewiesen. 
Die Arbeit erhält auch recht starke Abschätzungen der in Frage kommenden e’s. 

P. Alexandroff (Moskau). 

Hurewiez, W.: Über Einbettung topologischer Räume in Cantorsche Mannigfaltig- 
keiten. Prace mat. fiz. 40, 157—161 (1933). 

Beweis des Satzes, daß jeder n-dimensionale kompakte metrisierbare Raum F 
in einer n-dimensionalen Cantorschen Mannigfaltigkeit M topologisch enthalten ist; 
dabei läßt sich M so wählen, daß die Differenz zwischen M und dem topologischen 
Bilde von F einer Teilmenge des R* homöomorph ist. Der Beweis benutzt die Methode 
der stetigen Zerlegungen, die auf eine andere Einbettungsfrage von Alexandroff und 
Tumarkin (Fund. Math. 11, 141—144) angewandt wurde. P. Alexandroff. 

Lepage, Th.: Sur les transformations hom&omorphes de l’espace ä trois dimensions. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 60—64 (1933). 

Sei R der gewöhnliche Raum. Sei MC R eine Menge, deren jede beschränkte 
Teilmenge in einer Summe endlich vieler beliebig kleiner disjunkter Kugeln enthalten 
ist. Sei f(x) eine stetige Funktion in ganz R so, daß f{R)C R. Die Funktion f(x) sei 
schlicht in einer Umgebung jedes ze R— M. Für jede Menge ACR, für die f(A) 
beschränkt und zu f(M) disjunkt ist, sei auch A beschränkt. Dann ist f(x) schlicht 
und f{R)=R. Öech (Brno). 

Appert, Antoine: Sur les ordres de separabilit& dans les espaces abstraits. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1071-1074 (1933). 

Untersuchung der Zusammenhänge zwischen den Verallgemeinerungen des 2. Haus- 
dorffschen Abzählbarkeitsaxioms, der Separabilität, der Lindelöfschen Überdeckungs- 
eigenschaft usw. auf allgemeine Umgebungsräume im Sinne von Frechet[vgl. Hara- 
tomi: Über höherstufige Separabilität und Kompaktheit. I, II. Jap. J. Math. 8, 113 
bis 141 (1931) und 9, 1—18 (1932); dies. Zbl. 4, 371 und 5, 417]. Reinhold Baer. 


Quantentheorie. 


Mariani, Jean: La möcanique quantique et la th&orie des groupes finis et continus 
de Sophus Lie. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 900—902 (1933). 

Schrödinger’s equation in the absence of a field may be written symbolically 
(H—E)T=0, where T= exp (2: 5 _ 5) — e*. Now consider an r-parameter 
Lie group whose symbols are X;. A general finite transformation of this group is 
x, — e@®X*y,. Hence if we consider the group of translations in space-time, 7 be- 
comes the general transformation of this group@, and Schrödinger’s equation may be 
written as 7-1ıX, T=E. The transformations of X, into # by T form the adjoint 
group so that this problem of quantum mechanics reduces to well known group-theoretic 
considerations. M. S. Knebelman (Princeton). 

Dirae, P. A. M.: The Lagrangian in quantum mechanies. Physik. Z. Sowjetunion 
3, 64—72 (1933). 

In der Mechanik eines Systems von Massenpunkten steht, wenn q; die quanten- 
mechanischen Koordinatenwerte zur Zeit t und q7 die (i.a. mit q, nicht vertausch- 
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baren) Koordinatenwerte zur Zeit 7 darstellt, die quantenmechanische a 
2 [Dat 
funktion (g, | gr) in Korrespondenz zu der klassischen Größee T ‚wo L die 
Lagrangefunktion ist. In dieser Betrachtungsweise ist der Übergang von der Mechanik 
der Massenpunkte zur Felddynamik besonders elegant zu vollziehen (im Sinne der 
Auffassung, daß die vierdimensionale Mannigfaltigkeit z, y, 2, t als Verallgemeinerung 
für i eintritt, womit die relativistischen Symmetrieeigenschaften am deutlichsten 
hervortreten). P. Jordan (Rostock). 
Lanezos, Cornel: Die Wellenmechanik als Hamiltonsche Dynamik des Funktionen- 
raumes. Eine neue Ableitung der Diraeschen Gleichung. Z. Physik 81, 703—732 (1933). 
Aus der Tatsache, daß Wellengleichungen sich als kanonische Gleichungen im 
Funktionenraum darstellen lassen (was für die Diracsche Theorie durchgeführt wird), 
glaubt der Verf. schließen zu müssen, daß die bisherige statistische Interpretation der 
Wellenmechanik falsch sei. Vielmehr sei das Elektron ein dynamisches System mit un- 
endlich vielen Freiheitsgraden, das adäquat nur im Funktionenraum beschrieben wer- 
den könne. Damit solle das „subjektive Element‘ der Naturerkenntnis (Unbestimmt- 
heitsprinzip, Indeterminismus) aus dem Reiche reiner Naturforschung wieder aus- 
scheiden. Nordheim (Göttingen). 
Iwatsuki, Toranosuke, and Yositaka Mimura: An attempt at an extension of the 
Dirae operators in quantum meechanies. J. Sci. Hiroshima Univ. A 2, 207—212 (1932). 
Versucht wird, ein System von Operatoren X, (infinites. Transformationen) im 
Raum des Variablen &,, &%,, %,, x, anzugeben, welche sich bei einer vorgegebenen 
r-gliedrigen Transformationsgruppe & im x-Raum ähnlich verhalten wie die Diracschen 
Matrices I", T',, /',, I, im Fall der Lorentzgruppe, nämlich: die X, sollen sich bei den 
Transformationen der Gruppe kogredient zu dz,,...,dz, transformieren. Dabei 
bedeuten &, Ableitungen der Unvariablen x, nach einem Parameter, während die 2; 
solche Funktionen der x, und einer „dualen“ Variablenreihe £,, &,, &,, &, sind, welche 
bei der Gruppe & immer in Funktionen der z selbst übergeführt werden. Im Fall der 
Lorentzgruppe sind die z Welt-, die & Spin-Koordinaten. Die Operatoren X, haben 
die Gestalt X, = &. (2, 2) 0/0 &.. van der Waerden (Leipzig). 
- Jensen, Hans: Über die Gültigkeit des Virialsatzes in der Thomas-Fermischen 
Theorie. Z. Physik 81, 611—624 (1933). 
Der Virialsatz für ein System von Elektronen im Feld von Kernen mit den festen 
Koordinaten r; lautet nach Fock (s. dies. Zbl. 5, 185) 


2T+U+ uRU=0 (1) 

(T: kinetische, U: potentielle Elektronenenergie, der Querstrich bedeutet, daß die 
Erwartungswerte gemeint sind.) — Nach Fock kann man (1) umfomen zu: 

2T+U+ Kaufen, (2) 


worin o das von sämtlichen Elektronen erzeugte Potential, e; die Kernladung bedeutet. 
(2) wurde von Fock auch in der Thomas-Fermischen Theorie abgeleitet. Da bei dieser 
in der Umgebung eines Kerns die zugehörige Elektronendichte wie r-* und damit 
auch Vp unendlich wird, wird hier Gl. (2) sinnlos. Die Focksche Ableitung von (2), 
die von der Tatsache ausgeht, daß die Fermische Elektronenverteilung die Gesamt- 
energie zu einem Minimum macht, benutzt dabei unzulässige Variationen der Elektronen- 
Dichteverteilung. — Durch Abänderung der zugelassenen Vergleichsfunktionen unter 


Beachtung der Singularität von V@ leitet Jensen den modifizierten Virialsatz der 
Thomas-Fermischen Theorie 


2T+U + Rau VW (p - Win, — 0 (3) 
ab, der sich von (2) dadurch unterscheidet, daß bei jedem Kern vom Potential des 


Fermigases das Potential v} abgezogen wird, welches von der diesen Kern kugelsym- 
metrisch umgebenden Elektronenwolke herrührt. Fues (Hannover). 
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Gupta, Sisirendu: Beitrag zur Operatorentheorie der Diraeschen Wellengleichung. 
Z. Physik 82, 408—414 (1933). 

Elegante und vervollständigte Untersuchung über die Zerlegung der wichtigsten 
Operatoren der Diracschen Theorie in „gerade“ und „ungerade“ Anteile. 

P. Jordan (Rostock). 

Flügge, Siegfried: Ein wellenmechanisches Modell des Neutrons. Z. Physik 81, 
491—495 (1933). 

Fordert man von den Wasserstoffeigenfunktionen nicht mehr, wie bisher, Regu- 
larität im Kerne r=0, so ergeben sich gewisse neue Rigenfunktionen, die man sinngemäß 
der Hauptquantenzahl n — 0 zuordnen kann. Diese zusätzlichen Eigenfunktionen 
geben im gewissen Umfange ein Bild des Neutrons, wenn auch noch grundsätzliche 
Schwierigkeiten vorläufig bestehen bleiben. P. Jordan (Rostock.) 

Crudeli, U.: Su la probabilitä di presenza dell’elettrone secondo la meccanica ondu- 
latoria. Nuovo Cimento, N. s. 10, 52—56 (1933). 

Majorana, Ettore: Über die Kerntheorie. Z. Physik 82, 137—145 (1933). 

Es wird eine etwas modifizierte Fassung des zuerst von Heisenberg angegebenen 
Verfahrens, die Atomkerne aus Neutronen und Protonen aufzubauen, diskutiert und 
auf die gröbsten Züge des Kernbaus angewendet. Das erhaltene Bild läßt sich an- 
schaulich dahin interpretieren, daß der Kern als eine starre, inkompressible Kugel 
angesehen wird. @. Beck (Prag). 

Goudsmit, S.: Nuelear magnetie moments. Physic. Rev., II.s. 43, 636—639 
(1933). 

Zusammenstellung der Formeln zur Berechnung des magnetischen Kernmoments 
aus Hyperfeinstrukturen. R.de L. Kronig (Groningen). 

Jen, €. K.: The eontinuous eleetron affinity speetrum of hydrogen. Physic. Rev., 
II. s. 43, 540—547 (1933). 

Berechnung der Übergangswahrscheinlichkeit für ein freies Elektron, das in 
Wechselwirkung mit einem H-Atom steht, in den Normalzustand des H°-. Die Be- 
rechnung der Eigenfunktion des Ausgangszustandes geschieht so, daß das „‚freie“ 
Elektron als unter der Wirkung der Kernanziehung und der ‚Elektronenwolke‘“ des 
„inneren“ Elektrons stehend betrachtet wird. So ergibt sich als Gesamtwirkung auf 
das freie Elektron ein Potential, das näherungsweise durch ein Kernfeld mit einer 
effektiven Kernladung (< 1) beschrieben werden kann. Das innere Elektron wird als 
im wesentlichen ungestört betrachtet. Die Eigenfunktion des Endzustandes (Normal- 
zustand von H) ist aus den Rechnungen von Hylleraas [Z. Physik 60, 624 (1930)] 
bekannt. Verf. denkt sich die „einfangenden‘ H-Atome in einem Gas freier Elektronen. 
Die Elektronen selbst gehorchen der Maxwell-Statistik, weil die in den Entladungs- 
röhren herrschenden Temperaturen sehr hoch sind (Größenordnung 20000 bis 30000°). 
In der Arbeit werden berechnet: die Intensität des Emissionsspektrums (sie ergibt 
sich als sehr gering), das bei der Einfangung ausgestrahlt wird; der für die Einfangung 
maßgebende Wirkungsquerschnitt und der Absorptionskoeffizient des H“, der dem 
umgekehrten Prozeß des Zerfalls von H- in ein normales H-Atom und ein freies Elektron 
entspricht. Der letztere Prozeß sollte (in Form eines kontinuierlichen Absorptions- 
spektrums) beobachtbar sein. Bechert (München). 

Perrin, Franeis: Interaction entre atomes normal et active. Transferts d’aetivation. 
Formation d’une molscule active. Ann. Inst. H. Poincare 3, 279—318 (1933). 

Zusammenfassender Bericht über die Theorie der Wechselwirkung zwischen Ato- 
men: Theorie von Heitler und London zur Berechnung der Wechselwirkungsenergie 
zweier gleicher Atome; Frequenz des Energieaustausches zwischen zwei gleichen Atomen 
in verschiedenen stationären Zuständen; Anwendung auf die Moleküle einer gelösten 
Substanz; Verallgemeinerung auf ungleiche Atome mit beinah übereinstimmenden 
Energiedifferenzen zwischen zwei stationären Zuständen; Wechselwirkung zwischen 
normalen und angeregten Wasserstoffatomen. R.de L. Kronig (Groningen). 
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Eyring, Henry, and George E. Kimball: The quantum meehanies of seven and eight 
eleetrons with spin degeneraey. J. chem. Physic. 1, 239—246 (1933). 

Als Fortsetzung früherer Arbeiten (z. B. dies. Zbl. 5, 275) wird das System der 
Elektronen von acht (und durch Grenzübergang von sieben) einwertigen Atomen 
nach der Methode von Slater behandelt und das Ergebnis in Tabellenform dargestellt. 

F. Hund (Leipzig). 


Johnson jr., M. H.: The veetor model and the Pauli prineiple. Physic. Rev., II. s. 
43, 627—631 (1933). f 
Sind die Matrizen der Bahnmomente und der Spinmomente von n Elektronen in 
einem Atom gegeben durch die Vektormatrizen Iı,...,1, bzw. 3,,...,3,, so soll ein 
Energieanteil H,— Da; 1;3, (wo die a, c-Zahlen sind) untersucht werden. (Zwecks 
E 


Anwendung auf die Wechselwirkungsenergien von Bahn- und Spinmomenten). Diese 
Aufgabe wurde schon in einer vorangehenden Arbeit des Verf. behandelt. Nunmehr 
wird zwecks Bestimmung der Wechselwirkungsenergien von Bahn- und Spinmoment 
dasselbe Problem in einer auf das Pauliverbot Rücksicht nehmenden Form formuliert 
und untersucht — da ja die Möglichkeit, die Vektoren |, und 3, korrekt zu definieren, 
angesichts des Pauliprinzips nicht ohne weiteres auf der Hand liegt. Eine korrekte 
Rechtfertigung des „Vektormodells‘‘ gelingt in überraschender Einfachheit durch An- 
wendung der dem Pauliverbot entsprechenden Quantentheorie der Wellenfelder (,‚zweite 
Quantelung“, Jordan-Wigner). Es ergibt sich, daß bei Vorhandensein mehrerer „äqui- 
valenter‘‘ Elektronen der ganzen Gruppe dieser äquivalenten Elektronen zusammen 
ein Vektor [ (und 3) zuzuordnen ist; für den Fall der Abwesenheit äquivalenter Elek- 
tronen (abgesehen von abgeschlossenen Schalen) ergibt sich also genau die alte 
Form des Vektormodells mit je einem Vektor (und 3) für jedes Elektron. P. Jordan. 


Johnson jr., M. H.: Note on almost elosed shells. Physic. Rev., II.s. 43, 632 
bis 635 (1933). 

Heisenberg hat gezeigt (vgl. dies. Zbl. 2, 425), wie die quantenmechanische 
Behandlung einer fast abgeschlossenen Elektronenschale zurückgeführt werden kann 
auf die einer Schale mit wenig Elektronen. Hier wird dieses Verfahren ausgedehnt 
auf Fälle mit fast abgeschlossenen Schalen und einigen Elektronen außerhalb dieser. 
Die Ergebnisse hatte Shortley (vgl. dies. Zbl. 4, 233) schon auf anderem Wege ge- 
funden. F. Hund (Leipzig). 


Mayer, Joseph E., and Maria Goeppert Mayer: The polarizabilities of ions from 
speetra. Physic. Rev., II.s. 43, 605—611 (1933). 

Die Verff. bearbeiten von neuem die Frage, wie man aus den Spektraltermen der 
Atome die Polarisierbarkeit & der Ionen bestimmen kann, indem sie die Berechnungen, 
welche Born und Heisenberg auf Grund der älteren Quantentheorie ausgeführt 
haben, wellenmechanisch verbessern. Für die Störungen höherer Ordnung, die auf der 
„Quandrupolarisierbarkeit‘‘ im Gegensatz zur „Dipolarisierbarkeit‘‘ des Ions beruhen, 
sowie für das Eindringen der Bahn des Valenzelektrons werden Korrektionen angebracht. 
Die Ergebnisse werden mit den von anderen Verff. theoretisch und experimentell ge- 
fundenen Werten von & zusammengestellt. Bemerkenswert ist, daß bei einigen Atomen 
der Wert von & in ziemlich erheblichem Maße von der Art des benutzten Atomterms 
abhängt. R.de L. Kronig (Groningen). 

Shortley, George H.: Transformations in the theory of complex speetra. Physic. 
Rev., II. s. 48, 451—458 (1933). 

Es wird eine Reihe von Transformationen betrachtet, die für die Theorie der 
Spektren wichtig sind. Insbesondere wird der Zusammenhang angegeben zwischen den 
Zuständen einer Konfiguration mit & Elektronen in einer Schale und n Elektronen in 
einer anderen Schale und der entsprechenden Konfiguration, bei der in der ersten 
Schale e Elektronen fehlen. Bechert (München) 
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Born, M., und S. Flügge: Zur Quantenmechanik des Zweiatomsystems. Ann. Physik, 
V. F. 16, 768—780 (1933). 

Untersuchung der Bewegung zweiatomiger Moleküle mit Hilfe der Matrizenrech- 
nung ohne Berücksichtigung des Elektronenspins. Nach einem Störungsverfahren 
werden die schon aus der wellenmechanischen Behandlungsweise bekannten Resultate 
über Elektronenbewegung, Kernschwingung und Kernrotation sowie die Koppelung 
dieser Bewegungsformen abgeleitet. R. de L. Kronig (Groningen). 

Pauling, Linus: The cealeulation of matrix elements for Lewis eleetronie structures 
of molecules. J. chem. Phys. 1, 2830-283 (1933). 

Nach Slater kann man die Eigenfunktionen der Grundzustände mehratomiger 
Molekeln beschreiben als Linearkombinationen von Eigenfunktionen, die reinen Valenz- 
bindungen entsprechen, und Rumer hat gezeigt, wie man durch eine einfache Zeich- 
nung Systeme von linear unabhängigen Valenzbindungen finden kann (dies. Zbl. 6, 42). 
Mit Hilfe dieser Zeichnungen lassen sich auch die Koeffizienten der im Energieausdruck 
vorkommenden Integrale leicht angeben. F. Hund (Leipzig). 

Tisza, L.: Zur Deutung der Spektren mehratomiger Moleküle. Z. Physik 82, 48 
bis 72 (1933). 

Es werden die Transformationseigenschaften der Schwingungseigenfunktionen 
mehratomiger Moleküle angegeben. Es können dabei die verschiedenen Schwingungen 
mit beliebigen Quantenzahlen angeregt sein. Das Problem wird für alle Symmetrie- 
gruppen endlicher Punktsysteme gelöst. Es ergeben sich die Auswahlregeln für Kom- 
binations- und Obertöne im Ultrarotspektrum und im Ramaneffekt. E. Teller. 

Allard, G.: Sur le ealeul des moments e@leetriques. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 
1095—1097 (1933). 

Erfahrungsgemäß kann man näherungsweise das DipolmomenteinesMoleküls berech- 
nen, indem man die Momente, die für die einzelnen im Molekül vorkommenden Bindungen 
charakteristisch sind, und in Richtung dieser Bindungen liegen, vektoriell addiert. Eswird 
gezeigt, daß diese Regel nach der Quantenmechanik in nullter Näherung gerechtfertigt 
werden kann, wenn man annimmt, daß die Bindungselektronen eine um die Richtung der 
Bindung zylindersymmetrische Eigenfunktion besitzen. Nach der Pauling-Slaterschen 
Theorie der chemischen Bindung ist das in der Regel der Fall. E. Teller. 

Vleck, J.H. van: On the theory of the strueture of CH, and related moleeules. Pt. I. 
J. chem. Phys. 1, 177—182 (1933). 

Es werden am Beispiel des CH, die Vor- und Nachteile der Berechnung der che- 
mischen Bindung eines mehratomigen Moleküls nach Hund-Mulliken und Slater- 
Pauling besprochen. Nach der Methode von Hund-Mulliken läßt man die ein- 
zelnen Elektronen sich in dem Mehrzentrensystem der Kerne (korrigiert durch die 
ausgeschmierte Ladung der übrigen Elektronen) bewegen. Dies hat den Vorteil, daß 
man bei der Behandlung der einzelnen Elektronen die volle Molekülsymmetrie aus- 
nützen kann. Allerdings erhält man dabei eine zu hohe Wahrscheinlichkeit für die 
Ionenzustände, da die Elektronen sich voneinander unabhängig bewegen und sich 
im CH, häufig etwa alle beim C-Atom befinden. Die Slater-Paulingsche Methode geht 
dieser Schwierigkeit aus dem Weg, indem sie von den Atomzuständen ausgeht. Dabei 
wird aber wiederum bei der Behandlung des einzelnen Elektrons der Molekülsymmetrie 
zu wenig Rechnung getragen. In Wirklichkeit bewegt sich das einzelne Elektron 
tatsächlich nicht in einem Felde, das der Molekülsymmetrie entspricht. Dieser Um- 
stand wird aber bei Slater und Pauling übertrieben. Außerdem wird bei dieser 
Methode der Energieunterschied zwischen s- und p-Elektronen des Kohlenstoffs ver- 
nachlässigt. E. Teller (Göttingen). 

Vleck, J. H. van: On the theory of the strueture of CH, and related moleeules: Pt. II. 
J. chem. Phys. 1, 219—238 (1933). 

Es wird nach der Hund-Mullikenschen und Slater-Paulingschen Methode gezeigt, 
daß für CH, das Tetraedermodell das stabilste ist. Die Rechnung kann nicht ohne 
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Vernachlässigungen durchgeführt werden, das Resultat wird aber dadurch gesichert, 
daß die Behandlung von verschiedenen Grenzfällen immer zum Tetraeder führt. Es 
wurden dabei die Abstoßungskräfte zwischen den H-Atomen vernachlässigt; das 
Tetraeder wird also schon durch die ‚gerichtete Valenz“ allein stabilisiert. Wenn 
man die H-Atome teilweise durch andere Substituenten ersetzt, so kann der Valenz- 
winkel vom Tetraederwinkel verschieden werden, und zwar erhält man dieses Resultat 
wieder bereits bei Vernachlässigung der Kräfte zwischen den Substituenten. Für 
CH} ergibt sich kein reguläres, sondern ein flaches Tetraeder. Möglicherweise ist das 
Modell sogar eben. Es wird noch NH, und CH, diskutiert; das Modell für das letztere 
sollte flacher sein als das für NH,. E, Teller (Göttingen). 

Lechner, Friedrich: Eigensehwingungen einiger Valenzkraftsysteme mit vier Massen- 
punkten. $.-B. Akad. Wiss. Wien 141, 633—637 (1932). 

Die Beziehungen zwischen den Frequenzen, den geometrischen Daten und den 
Kräften werden aufgestellt für einige Systeme von vier Massen. Die Systeme ent- 
sprechen den Molekeln NH,, OCCl,, Cl-CH,-CH, Cl in Wannen- und Sesselform, 
HC = CH. F. Hund (Leipzig). 

Hellmann, H.: Zur Quantenmechanik der chemischen Valenz. Z. Physik 82, 192 
bis 223 (1933). 

Die Auffassung der chemischen Valenz, die die Eigenfunktion des Grundzustandes 
der Molekel durch Linearkombinationen der Eigenfunktionen von Zuständen der 
Atome als Ganze annähert (Heitler, London, Born, Rumer, Wey]), führt in 
ihrer ersten Näherung die Bindungsenergien zurück auf Eigenschaften von Atom- 
paaren. Falls nur Spinentartung vorliegt, gehören zu jedem Atompaar zwei Funktionen 
des Abstandes, die ‚Diagonal“-Funktion und die „Austausch“-Funktion. Die vorliegende 
Arbeit bestimmt diese Funktionen aus empirischen Eigenschaften einfacher Verbin- 
dungen, um damit andere Verbindungen der gleichen Atome zu berechnen. So wird 
die Summe der beiden genannten Funktionen für die Paare HH, NN und NH in Form 
eines Morseschen Ansatzes gegeben und die Energie von N,H, mit verschiedenen Mög- 
lichkeiten der Aufteilung der Summen in ihre Bestandteile gerechnet. Bei N,H erweist 
sich die Annahme von fünfwertigem N oder von Ionenzuständen als wesentlich. Ent- 
sprechend wird versucht, die empirischen Energien von CH,, C,H,, C,H, und C,H, 
durch geeignete Annahmen über die Paarfunktionen zu erhalten; der Versuch gelingt 
nicht. Für die Behandlung der organischen Chemie wird daher die Auffassung (Slater) 
vorgeschlagen, die die Eigenfunktion des Molekelterms annähert durch die Eigen- 
funktionen der einzelnen Elektronen in den Atomen. Im Rahmen dieser Auffassung 
wird ein Grund für die Sonderstellung des C-Atoms in der Chemie angegeben. Hund. 

Goldstein, L.: Sur les processus de dissoeiation photochimique elömentaires. J. Phy- 
sique Radium, VII. s. 4, 123—131 (1933). 

Die sehr geringe Intensität der kontinuierlichen Lichtabsorption einer polaren 
zweiatomigen Molekel, die einer Dissoziation durch Änderung des Schwingungszu- 
standes allein entspricht, wird berechnet. Der obere Schwingungszustand wird dabei 
durch eine ebene De Broglie-Welle, der untere durch eine Morsesche Formel angenähert. 
Eine entsprechende Rechnung wird auch für den Fall der Dissoziation mit Elektronen- 
sprung ausgeführt. F. Hund (Leipzig). 

Uehling, E. A., and 6. E. Uhlenbeek: Transport phenomena in Einstein-Bose and 
Permi-Dirae gases. I. Physic. Rev., II.s. 43, 552—561 (1933). 

Die von Lorentz und Enskog entwickelte Theorie der nichtstationären Zu- 
stände in Gasen wird für solche Gase verallgemeinert, die nicht der klassischen Boltz- 
mannschen, sondern einer beliebigen Quantenstatistik gehorchen. Dies gelingt mit 
Hilfe der Boltzmannschen Transportgleichung zunächst formal durch Einführung 
der Übergangswahrscheinlichkeiten für die Winkeländerung beim Zusammenstoße 
zwischen zwei Molekülen. Es lassen sich die hydrodynamischen Grundgleichungen 
und die Verteilungsfunktion der Energie in erster und zweiter Näherung ableiten und 
formale Ausdrücke für die Koeffizienten der inneren Reibung und der Wärmeleitung 
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gewinnen. Die Zustandsgleichung eines idealen Gases hat in jeder Statistik die Gestalt 
pv= RT/M - W(vT), worin die Funktion W sich als adiabatisch invariant erweist, 
Durch spezielle Annahmen über die zwischenmolekularen Kräfte müssen sich die oben- 
erwähnten Übergangswahrscheinlichkeiten angeben und daher die Reibungs- und 
Wärmeleitungskoeffizienten wirklich ausrechnen lassen. Damit würde sich durch 
Vergleich mit dem Experiment die Möglichkeit ergeben zu entscheiden, ob ein reales 
Gas wirklich der Quantenstatistik genügt oder nicht. Fürth (Prag). 

Kuhn, Werner: Über die Drudesche Theorie der optischen Aktivität. Z. physik. 
Chem. B 20, 325—332 (1933). 

Es wird gezeigt, daß das Modell, welches der Drudeschen Theorie der optischen 
Aktivität zugrunde liegt, nicht fähig ist, dieselbe zu erklären, und daß Drude nur 
durch eine unkonsequente Vernachlässigung gewisser Größen zu seinen (übrigens 
experimentell bestätigten) Formeln gelangen konnte. Im Gegensatz zum Drudeschen 
Modell, welches mit einem einzigen in spezieller Weise gebundenen Teilchen operiert, 
müssen zur Erklärung der optischen Aktivität mindestens zwei miteinander gekoppelte 
Teilchen herangezogen werden, wie es auch in den bereits vor mehreren Jahren auf- 
gestellten Betrachtungen von Born und vom Verf. vorausgesetzt wurde. V.Fock. 

Honnefelder, K.: Zur Berechnung der spezifischen Wärme der Festkörper. Z. 
physik. Chem. B 21, 53—64 (1933). 

Die spezifische Wärme fester Körper wird nach der Theorie von Debye diskutiert. 
Für T>6 (charakteristische Temperatur) wird unter Berücksichtigung des Dispersions- 
gesetzes der Schallwellen eine Reihenentwicklung der spezifischen Wärme nach Po- 
tenzen von 1/T angegeben. Für 7 < 0 wird der Anisotropie der Schallgeschwindigkeit 
nach einem Verfahren von Hopf und Lechner Rechnung getragen. Während für 
T>6 die Ergebnisse befriedigend mit dem Experiment übereinstimmen, zeigen sich 
für tiefe Temperaturen teilweise große Abweichungen, die der Verf. dem Einfluß der 
verschiedenen Herstellungsbedingungen der untersuchten Substanzen zuschreiben 
möchte. Bloch (Zürich). 

Mitchell, J. S.: The diamagnetism of free eleetrons. Philos. Mag., VII. s. 15, 807 
bis 810 (1933). 

Vereinfachte und abgekürzte Ableitung des bekannten Landauschen Ergebnisses. 

P. Jordan (Rostock). 

Forrer, R.: Sur une loi de röpartition discontinue des points de Curie ferromagnötiques. 
II. Enone6 de la loi et verifications. J. Physique Radium, VII. s. 4, 186—209 (1933). 

Die Arbeit enthält einen Versuch zur Deutung der Curietemperaturen zahlreicher 
ferromagnetischer Stoffe auf Grund besonderer vom Verf. früher aufgestellter Hypo- 
thesen über die Natur und die Wirksamkeit der ferromagnetischen Elementarmagnete. 

E. Vogt (Marburg, Lahn). 

Wentzel, Gregor: Kristalloptik und Wellenmechanik. Helv. physica Acta 6, 
89—109 (1933). 

Verf. untersucht, wie weit sich die Resultate der Ewald-Bornschen Theorie der 
Lichtausbreitung in Kristallen, die die dispergierenden Atome durch in den Gitter- 
punkten angeordnete harmonische Oszillatoren schematisiert, auch bei strengerer 
quantentheoretischer Behandlung aufrechterhalten lassen. (Solange der Brechungs- 
index klein gegen 1 ist, folgt die Übereinstimmung ohne weiteres aus der Heisenberg- 
Kramerschen Dispersionsformel, sobald er aber mit, 1 vergleichbar wird, bedarf es 
eines besonderen Beweises.) Er kommt zu dem Resultat, daß das dann der Fall ist, 
wenn man sich für die Behandlung der Wechselwirkung zwischen den einzelnen Ionen 
(bzw. Atomen) auf die Dipolwechselwirkung beschränken darf. Das ist z. B. sicher der 
Fall, wenn die Ausdehnung der Ladungswolke jedes Ions klein gegen die Gitterkon- 
stante ist. R. Peierls (Cambridge). 

Akulov, N.: Zur Theorie der Hysteresisverluste. Z. Physik 81, 790-794 (1933). 

Verf. zeigt, daß eine von ihm früher berechnete Kurve für die Feldabhängigkeit 
der Magnetisierung eines Ferromagneten nicht mit der gemessenen Kurve zu ver- 
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gleichen ist, da sie instabile Teile enthält, während man bei wirklichen Messungen 
immer plötzliche Übergänge (Barkhausensprünge) von den instabilen zu den stabilen 
Zweigen der Kurve erhält. Nach Angabe des Verf. kann man mit Hilfe dieser Kurve 
die Hystereseverluste für jeden Fall und die bei bestimmtem Zustand des Gitters 
maximal mögliche Koerzitivkraft berechnen. R. Peierls (Cambridge). 

Jauncey, 6. E. M., and Ford Pennell: Seattering of X-rays from powdered erystals. 
Physie. Rev., II. s. 43, 505—515 (1933). 

Werden monochromatische Röntgenstrahlen durch ein Krystallpulver zerstreut, 
so erzeugen die zerstreuten Strahlen einerseits die Debye-Scherrer-Ringe, andererseits 
den diffusen Hintergrund zwischen diesen Ringen. In einer Ionisationskammer mit 
einer großen Eingangsöffnung erhält man daher Mittelwerte aus diesen Strahlen. Verf. 
beobachten nun die Winkelabhängigkeit der zerstreuten Intensität in einem Winkel- 
bereich zwischen 5 und 90° für verschiedene Streuer und zeigen, daß die erhaltenen 
Werte in guter Übereinstimmung sind mit einer Theorie von Jauncey und Harvey. 

Sexl (Wien). 

Arakatsu, B.: On the anomalous absorption of y-rays. (The possibility of the quan- 
tum jump of the rest-mass of an eleetron.) Mem. Fac. Sci. a. Agricult. Taihoku Univ. 
5, 163168 (1932). 

Unter der Annahme, daß Elektronen durch einen Quantensprung ihre Ruhemasse 
vermehren können, wobei die Masse stets ein ganzzahliges Multiplum der gewöhnlichen 
Ruhemasse sein soll, wird eine Dispensionsformel gegeben, welche angeblich die anor- 
male Streuung kurzwelliger y-Strahlen erklären soll. In den zu verschiedenen Quanten- 
sprüngen gehörigen Dispersionsgliedern werden dabei diejenigen Elektronen berück- 
sichtigt, deren Abstand vom Kern weniger als eine halbe Wellenlänge der zum be- 
treffenden Quantensprung gehörigen charakteristischen Strahlung beträgt, wobei die 
Elektronendichte mittels der Methode von Thomas und Fermi berechnet wird. 

O. Klein (Stockholm). 

Casimir, H.: Zur korrespondenzmäßigen Theorie der Linienbreite. Z. Physik 81, 
496—506 (1933). 

Die von Heisenberg entwickelte Methode zur quantentheoretischen Behandlung 
der Strahlung wird auf das Problem der natürlichen Linienbreite angewandt. Durch 
Beschränkung der zugelassenen Frequenzen auf ein Intervall in der Umgebung der 
Resonanzstelle ergeben sich die bekannten Ausdrücke für den Einfluß der Strahlungs- 
dämpfung. Ferner wird angedeutet, wie eine ähnliche Berechnung der Breite einer 
Ramanlinie auszuführen ist. O. Klein (Stockholm). 

Goldstein, Louis: Th&orie quantique des choes d’eleetrons inelastiques. Ann. Phy- 
sique, X.s. 19, 305—420 (1933). 

In der, der Bornschen Näherungsmethode zur Behandlung von Stoßproblemen 
entsprechenden Näherung wird die unelastische Streuung von Elektronen am Wasser- 
stoffatom untersucht. In einem einleitenden Kapitel wird die Gültigkeitsgrenze der 
Bornschen Näherung und ihr Verhältnis zur Unsicherheitsrelation diskutiert. Ferner 
wird die Rolle der Austauschphänomene bei der unelastischen Streuung formuliert. — 
Das folgende Kapitel enthält die Berechnung der zur Bestimmung der einzelnen Über- 
gangswahrscheinlichkeiten notwendigen Integrale. Sie werden im dritten und vierten 
Kapitel zur Berechnung der Wirkungsquerschnitte für die Anregung von einzelnen 
diskreten Energieniveaus sowie der Ionisation des Atoms verwendet. — Die Rechnung 
zeigt qualitative Übereinstimmung mit den empirisch erhaltenen Ergebnissen. Ins- 
besondere wird die Existenz gewisser Auswahlregeln nachgewiesen und gezeigt, daß, 
wie zu erwarten war, der Wirkungsquerschnitt mit wachsender Hauptquantenzahl des 
Endniveaus abnimmt. Bloch (Zürich). 

® Goldstein, L.: Les th&or&mes de eonservation dans la thöorie des choes ölectro- 
niques. (Actualites seient. et industr. Nr. 70. Exposes de physique thöorique. Publiss 
de Louis de Broglie. IX.) Paris: Hermann & Cie. 1933. 26 8. 


